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5er doppelte Krieg, in welchen Rußland
ſeit r787 mit der osmanniſchen Pfor u

ute, und ſeit r788 mit dem Konige von Schwe J

den verwickelt worden iſt, ſcheint eben ſo un
J

J

erwartet und ungelegen gekommen zu ſeyn, J u
fu

als er in ſeinen Folgen noch zweydeutig iſt.
Zwar iſt ts der rußiſchen Tapferkeit gelungen, J

Jdie Herrn, des Herrn aller Herren, des
iſlBeherrſchers vom Morgen und Abend tun

I

rmn

lande; des Herrn, der Macht hat zu thun uſitſnnund zu laſſen, was ihm gefallt; des Herrn, IIIbey dem die Starke der ganzen Welt, und rllillndie Kraft der Firmamente iſt nochmalts Ilflſut
und ruchtig zu ſchlagen: allein der endliche unn

Iu

Gewinmn wird nicht durch Siege allein beſtimmt Autun
werden: Die wahren Urſachen dieſes neuen I

Türkenkrieges, ſo wie ſie namlich dem Publi
Munnit

flunnnn

n) G. den Titel der osmanniſchen Sultane in
21 Ludeke Beſchreibung des turkiſchen Reichs.

Etaateugeſch. 8. Heft. A



kum erkennbar ſind, liegen in der rußiſchen
Beſiznehmung von der Krim; in der Errich
tung einer Seemacht auf dem ſchwarzen Mee
re, und in der Einmiſchung in die Angelegen
heiten der Hoſpodarn von der Moldau und
Wallachey.

Die Tataren in der Halbinſel Krim,
ſo wie die Nogajſchen Horden zwiſchen der
Volga und dem Don, hatten im lezten Vier
tel des funfzehnten Jahrhunderts die Oher
herrſchaft der osmanniſchen Pforte aner—

kannt. Die regierende Familie ihrer Chane,
die Familie Gherah, war nicht nur in ihrer
Wurde beſtatiget, ſondern derſelben auch die

dereinſtige Erbfolge in dem osmanniſchen
Reiche, nach Abgang des noch izt regierenden

Hauſes zugeſichert worden. Durch dieſes
Band und durch den Jslam, oder Moha—
med's Religion vereint, hatte die hohe Pfor—
te in den krimiſchen Tataren die naturlichſte

und ſtarkſte Schuzwehr ihrer Grenzen gegen
Rußland. Eine Wahrheit, welche durch die
hunderttauſende in der Krim begrabenen Ruſ
ſen hinlanglich beſtatiget iſt. Dieſe Barriere

unterqrub der rußiſche Hof in dem Frieden
von Kainardge. Jn dem Zten Artikel deſſel—
ben ward feſtgeſezt alle tatariſche Volker

von
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von der Krim, von Budſchiaka“), Hadiſ—
ſan, Gialuk und Sedikul ſollten von
beyden Reichen, dem osmanniſchen und dem

rußiſchen, ſo wie von jedem andern in der
Welt, durchaus unabhangig ſeyn; ſie ſoll—
ten von ſelbſtgewahlten Chan's nach ihren Sit

ten und Geſezen regiert werden; weder Ruß
land noch die osmanniſche Pforte ſollten

ſich in die Wahl beſagter Chan's, noch in
derſelben Staats- burgerliche und hausliche
Angelegenheiten, auf irgend eine Weiſe, mi

ſchen; nur in Religionsſachen und Gebrau

A2 chenv) Ein Theil von Beſſarabien. Dieſes Land, ehe
dem ein Theil von der Moldau hat in der groſten
Breite 20, in der Lange 22 geograpbiſche Meilen.
Man ſindet hier weder Berge noch Waldung; in
manckteen Gegenden fallt das Vieh im heißen Som
mer, aus Mangel an Waſſer, Heerdenweiſe hin,

indem nicht ſelten Fluße und Back vertrocknen.
Beſſarabien im engern Siune begreift die os—
manniſchen Landſchaften Jsmail, Kilia und
Akirman. Außer den gleichnamigen Stadten
iſt der kleine Ort Tobak in geaenwartigem Krie
ge bekannt geworden. Budſchak in engerer
Bedeutnng heißt der von herumziehenden Cata—
ren bewohnte Theil, welcher ſich zwiſchen dem
Dnieſter nnd dem ſchwarzen Meere in einem

ſpizen Winkel endet. Daher der Name Bud
ſchak, d h. der Winkel.

er) Dieſe drey Nameu ſucht man in den neueſten
Geoaraphien, Buſching und Fabri nicht ausge
nomnmen, vergebens.

—2
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chen ſollten dieſe Volker von dem Großſultan,
als den Kalifen ihrer Kirchen, doch unbe
ſchadet ihrer burgerlichen und Staatsfreiheit,
abhangig ſeyn.

Der Friede von Kainardge, guten Theils
eine Folge von der Unwiſſenheit und Unerfah
renheit des osmanniſchen Großvezirs, war
zu ſehr ein Werk der augenblicklichen Noth—
als daß die Vollziehung aller Artikel deſſelben,
vornamlich bey der Unbeſtimmtheit einiger,
von Seiten der Osmannen nicht hatten
Schwierigkeiten finden ſollen. Doch die Os—
mannen folgten nach langer Weigerung dem

Rathe des franzoſiſchen Geſandten, gaben
faſt in allen ſtreitigen Punkten nach; bemuh
ten ſich aber, ſo wie die Ruſſen, auf die Ta
taren in der Krim einen uberwiegenden Ein
fluß zu behaupten.

Es war im Jahre 1777, als bey dieſen
Tataren uber die Wahl eines neuen Chan
Unruhen entſtehen. Die osmanniſche Par
thei wahlt den Doblet Gheray, die rußi
ſche den Sahin Gherahy. Dem Rechte
nach, welches durch den lezten Frieden deut

lich genug beſtimmt war, hatten weder Os
manen noch Ruſſen ſich in dieſe Sache ein

miſchen ſollen, aber beyde thaten es; iene

unter
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unt r' der Hand dieſe geradezu durch Trup
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tern Kriege, heißt es, da die Starke und
die Siege unſrer Waffen uns vollkommen
berechtigten, die in unſern Handen be
findliche Krim zu unſerm Nuzen zu be
haupten c.“ Nebenbey werden als Rechts
grunde angefuhrt, die von den Osmannen
verſuchte Beſiznehmung der Jnſel Taman“),
und daß die bisherigen Unruhen bey den Ta
taren dem rußiſchen Hofe zwolf Millionen
Rubel Koſten und einen beträchtlichen Ver—
luſt Menſchen verurſacht hatten. Die Pforte
ſollte nun die Rechtmaßigkeit der rußiſchen
Beſiznehmung anerkennen; ſie that es nicht,

und wich ieder poſitiven Erklarung ſorgfaltig

aus. Der rußiſche Hof gieng weiter, er
nahm im Jahr 1783 die Unterwerfung eines
georgiſchen Furſtens, des Zaren Heraklius
von Kartalinien und Kachet, der bisher
den Osmannen tributpflichtig geweſen, an;
zwang der Pforte einen, fur dieſe außerſt nach
theiligen, Handlungsvertrag ab und forderte
bald darauf“) die Pforte ſollte die Lesghier,

ein
Sie liegt langſt der Straße von Raffa, und

wird von derſelben, dem ſchwarzen und aſowſchen
Meere und dem Fluße Kuban gebildet. Jhre
Bewohner zahlten den Chanen von der Krim
einen Tribut, und erkanuten dadurch die Hoheit
derſelben.

un) Jm Jahr 1755.
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ein freies Volk in den Gebirgen des Kauka
ſus, welches die der rußiſchen Hoheit unter—
worfenen Volkerſchaften  in Georgien beun
ruhigte, in Zaum halten. Zar Heraklius
fand gerathen, zur alten Verbindung mit der
Pforte zuruckiutreten; der osmanniſche Pa
ſcha von Achiska) ſchloß den Vergleich, und
der rußiſche Hof forderte vergeblich die Be—
ſtrafung eines osmanniſchen Staatsburgers,
der weiter nichts als ſeine Pflicht gethan hatte.

Die Ruſſen ruſteten ſich; in Konſtan
tinopel horte man von der groſen Reiſe der
Koiſerin nach Cherſon, welche im J. 1787
wirklich erfolgte; mehr als Goooo Mann zo
gen ſich in den turkiſchen Grenzen zuſammen,

Hund das Volk in Konſtantmopel forderte
Krieg, welchen aber izt noch innere Unruhen

in mehrere Provinzen des osmanniſchen
MReeichs, vielleicht auch der Umſtand hinter

trieb, daß ſich die rußtſche Kaiſerin in Cher
ſon, was man allgemein erwartet hatte, nicht

kronen ließ. Allein der rußiſche Geſandte
that neue Forderungen, nach welchen die Pfor
te die Lesghier von den Einfallen in das ruſ—
ſiſche Georgien abhalten; nicht ſo oft wie

bis
Vermutblich Alkazighe, eine Feſtung im turki

ſchen Georgien.



8

bisher die Furſten in der Moldau und Wal—
lachei verandern; Beſſarabien abtreten, und
zu Bujukdere, hart an Konſtantinopel, ei
nem Hafen, den rußiſchen Schiffen einrau

men ſollten Die Pforte des ewigen Ha
ders und der innern neuen Forderungen mus
de, that endlich am ißten Auguſt 1787 den,
von Rußland ſo fruh gar nicht erwarteten
Schritt,und erklarte auf die dort gewohnlü
che Art, den Krieg, indem ſie den rußiſchen

Geſandten, Jakob von Bulgakow, in die
ſieben Thurme einſchlieſſen ließ Das
rußiſche Gegenmanifeſt ſpricht von Bruch der
Verrrage und Treuloſigkeit, ohne der beyden
lezten Forderungen, welche in dem osmanni
ſchen genannt ſind, Erwahnung zu thun.

Nachſt der Krim iſt die rußiſche Ein
miſchung in die Angelegenheiten der Walla

chei
5) Die zwei leztgenannten Punkte werden in der Er

klarung der Pforte an die auswartigen Geſandten
genannt. Bujukdere iſt ein offener Ort am
Kanal des ſchwarzen Meeres, wo die Geſandten
und andere reiche Europaer ihre Landhauſer haben.

uun) Die ſieben Thurme ſind eine Art von Cita
delle, in welcher ſich das Staatsgefananiß des Hoa
fes oder der Prinzen vom Geblute und der Schaz
der Moskeen befindet. Durch einen verbothenen
Briefwechſel erſchwerte Herr von Bulgokow ſei
nen Arreſt.
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chei und Moldau als Haupturſache des Krie

ges zu betrachten.
Die heutige Wallachei, Moldau und

Beſſarabien führten in alten Zeiten den Na
men des tranſalpiniſchen Dacien's, deſſen

Grenzen die Donau, das ſchwarze Meer der
Dnieſter und die Karpathen waren. Die
heutige Wallachei wird nach Oſten hin be
grenzt von den Flußen Donau, Sereth und
Milkow; nach Weſten von den Karpathen,
dem temeswarer Bannat und Siebenbur

gen; nach Norden von dem Milkow und
Siebenburgen; nach Suden von der Do
nau, Serwien und Bulgarien. Die Gren
zen von der Moldau und Beſſarabien ma
chen von Mittag die Donau, der Sereth
und Milkow: von Abend der Milkow und
die Karpathen; von Mitternacht die Kar

dpathen und der Dnieſter; von Oſten die Do
nau und das ſchwarze Meer. Die aſtrono
miſche Lage und Große dieſer Lander werden
noch ſehr verſchieden angegeben. Einer der
neuern Schriftſteller, der von dieſen Gegen
den umſtandliche Nachrichten geliefert hat

ſchat

Hauptmann Sulzer, in ſeiner Geſchichte des
tranſalpiniſchen Dacien's, woraus die folgenn

den Nachrichten entlehnt ſind.
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ſchat den Flacheninhalt der Wallachei rize,
den der Moldau 1025 Quadratmeilen. Bey
de Lander liegen zwar in dem gemaßigten Erd

ſtriche; aber Hitze und Kulte mußen in den
unabſehbaren Flachen einen hohen Grad errei
chen. Jn den Sommermonaten, wenn der
Mangel des Regens nicht durch nachtlichen
Thau erſezt wird, brennt die Hitze nicht ſelten
Gras und Pflanzen in einigen. Tagen weg;
und bey ſchonen Wintertagen.iſt die Luft mit
Eistheilgen dergeſtalt angefullt, daß man nur

wenige Schritte vor ſich hin, und die Son
nenſtrahlen nur in einem gebrochenen ſchwa
chen Lichte ſehen kann. Zuweilen, aber doch
nur ſehr ſelten, wird die uber 50 Klaftern tie

fe Donau mit Eis belegt. Jn dem nordli-
chen Theile der Moldau iſt die Witterung in
Allem gemaßigter. Die Pferde-Hornvieh
Schaafe- und Schweinezucht gehoren zu den

vorzuglichſten Reichthumern dieſer Lander.
Ein Paar der ſchonſten Ochſen kauft man fur

20 Kaiſergulden. Die Buffel werden allein
zum Ziehen gebraucht und nur Alters oder
Wildheitwegen geſchlachtet. Die Zahl der
Schaafe ſchazte man im Jahre 1777 in der
Wallachei und Moldau zu vier Millionen,
und Schweine werden in alle benachbarte

chriſt



LiI

chriſtliche Lander, nach Polen, Siebenburgen,

das Banat, von Temeswar e. in groſen
Heerden verkauft. Die Bienenzucht in der
Moldau ſoll vor dem lezten Turkenkriege ſo
allgemein geweſen ſeyn, daß der Zehent dem

Furſten 200, ooo Lowenthaler eingetragen ha
ben“). Das Land iſt mit den ſchonſten Wal—
dungen in Meilenlangen Strecken beſezt;
Wein erzeugt die Wallachei im Ueberfluß;
Getreide hinreichend zur Nothdurft; die Solz
gruben tragen dem Furſten von der Walla
chei uber tauſend Beutel ein; und andere
unterirdiſche Schaze werden aus Grunden ver

muthet. Die ganze Wallachei wird in die
groſe oder oſtliche, und in die kaiſerliche oder

weſtliche getheilt. Die leztere heißt auch das
ſeveriner Banat, oder das Banat von Kra—
jowa. Alle haltbare Orte an der Donau ſind
mit beſtimmten Bezirken“), in den Handen
der Osmannen. Die Reſidenz des Hoſpo—
daren iſt Bufureſcht, acht Meilen von der
Donau entfernt, welche die Wallachei faſt in
einem hatben Zirkel umfließt. Butureſcht iſt
ein groſer, aber nicht feſter Ort; und was man

ſonſt

Ein Lowenthaler halt 13 gute Groſchen; foo
Lowenthaler machen einen Beutel.

e) GSie heißen Raja.

uedi
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ſonſt Staädte in der fürſtlichen Wallachei
nennt, verdient dieſen Namen nur in ſehr
weiter Bedentung. Krajowa in der weſtli
chen Wallacher, iſt nach Bukureſcht, der
wichtigſte Ort. Die Osmannen haben vier
Veſtungen, mit dazu gehorigen Raja's be
ſezt; aber nur zwei von dieſen Veſtungen ver

dienten dieſen Namen. Dieſe ſind Neu Or
ſowa, auf einer  Jnſel in der Donau, und
Braila, im unterſten Winkel der Wallachei,
zwiſchen den Flußen Sereth und Donau.
Die Stadt fuhrt einen groſen Handel mit
Konſtantinopel, und die Veſtung iſt die lez
te, welche einem Feinde, nach der Eroberung
von Bender, die Behauptung des Landes und

der Donau noch ſtreitig machen kann.

Jenſeit des Sireth iſt moldauiſcher
Grund und Boden. Die Moldau wird von
mehrern Flußen durchſtront, als kaum irgend
ein anderes Land in Europa. Nach der Do
nau ſind die groſten der Pruth, der Sireth
und der Dnieſter. Das Land wird gegen—
wartig eingecheilt, in die furſtliche, oſtreichi
ſche, turkiſche Moldau und Beſſarabien.
Die furſtliche Moldau zerfallt wiederum in
die untere und obere; iene beſteht aus zwolf,
dieſe aus funf Diſtricten. Die Hauptſtadt iſt

Jaſch,
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Jacſch, oder Jaſſy, ein offener Ort, kaum
halb ſorgroß als Bukureſcht, und ohne alle
Vertheidigungswerke. Die kleine Veſtung
Tichetatzuga, dem furſtlichen Pallaſt gegen
über, dient allein dem Furſten zur Sicherheit
gegen Nachſtellungen ſeiner Bojaren. Galaz

iſt wichtig durch den Handel mit den Anwoh
nern des ſchwarzen Meeres und mit noch ent

ferntern turkiſchen Kaufleuten. Die oſtrei—

chiſche Moldau, izt Bukowina genannt
ſechszehn teutſche Meilen breit, eilf Meilen
lang, iſt, wenige Striche an den Flüßen
Sutſchawa, Sireth und Pruth ausgenom
men, lauter Berg und Wald; der Hauptort

iſt Tſchernowitz, und die Bevolkerung wird
uber igooo Familien geſchazt. Die turkiſche

Moldau enthalt die Raja von Chotſchin
und Bender. Die Veſtung Chotſchim liegt
der Veſiung Kaminiec in Podolien gegen
über, und iſt, ſo wie Bender, ein Haupt—
ſchlüſſel. zur ganien Moldau. Ueber den Ur
ſprung der wallachiſchen Nation wird noch
geſtritten. Jhre Sprache hat romiſche und
ſlawiſche Ausdrucke; ihre Gebrauche ſind
gleichermaßen ein Gemiſch von romiſchen und

ſlawiſchen.
Der

 Von Bukow, eine Eiche.

S
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ede!
In Der heutige Wallache iſt von mittel—

maßiger targe, etwas aufgedunſenen Wan—
h gen, brarn von Haaren und Geſicht, von ſtar

ken Knothen und geſunder Leibesbeſchaffenheit.
It Den Bart wachſen zu laſſen, iſt nur ein Vor
ut recht des wenigſtens zoiahrigen Alters, und

der 6 erſten Staatswurden. Die Wallachin

an iſt nicht haßuch; hat, außer der Geſichtsfar
k

J

be, eine ziemlich weiſſe. und feine Haut; iſt

J

aber ſelten groß. Durchgehends haben ſie
ſchwarzes Haar, und ein großes, ſtarkgeſpal
tenes ſchwarzes Auge, das ſie aber durch einen

kl
ſchwarzen Anſtrich der Augenwimpern ſo ente—

u ſtellen und verderben, daß zuletzt auch dasp Weiſſe im Auge eine ſchwarze Farbe bekommt.
Ueberhaupt iſt das Schminken zu gewiſſen Zei

ten bei Vornehmen und Geringen ſo allgemein,

daß ſie das Geſicht bis hinter die Ohren, ja
J ſelbſt die Bruſte, roth und weis angeſtrichen.

Was den Character des Wallachen betrift,
J ſo kann man ſchon aus dem Deſpotismus, der

ihn zu Boden druckt, ſchließen, daß er nicht

der Beſte ſey. Ueberhaupt iſt er nie ſtand—
haft, ſtets ſchwankend, und ſo zu ſagen, au
genblicklich. Sonſt waren ſie tapfer, ſeitdem
Griechen über ſie herrſchen, ſind ſie feig und

4 zum Krieg untauglich, wenn ſie nicht erſt vier
J

oderul
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oder funf Jahre gedient haben. Die Nei—
gung zum Diebſtahl bey dem gemeinen Vol—
ke, und die zum Betrugen und Zwacken bey

den Vornehmen, iſt ſo ziemlich allgemein.
Eben ſo Unreinigkeit, Tragheit und griechiſche
Falſchheit. Nichts iſt ſo heilig, was der Wal
lache, und noch weit mehr der Grieche, ſen
ner Gewinnſucht nicht aufopfern ſollte. Grau

ſam ſind ſie, weil ſie frei ſind. Wenn Rau
berbanden den armen Bauren des Nachts
uberfallen, binden ſie den Unglucklichen, und
brennen ihn mit gluhenden Hufeiſen ſo lange

 auf den Leib, bis er geſteht, wo ſein Geld ver—
borgen liegt. Dieſes Verfahren iſt ſo gemein,
daß man nienials ſagt, dieſer und iener iſt
beſtohlen worden, ſondern, der und der iſt ge
brannt worden. .Die vornehmen Damen

zeigen ihre Grauſamkeit gegen ihre Leibeigenen
Bediente. Wer ſtaunt nicht, wenn er hort,
daß eine wallachiſche Edelfrau, einen ihrer
Bedientinnen, wegen eines leichten Verge
hens, mit einem Handbeile beide Fuße ab
hieb? Der Stolz der Bojaren zeigt ſich vor—

guglich in Kleiderpracht und in Edelſteinen.
Mancher Bojar wird dadurch bei 200oo Gul
den ein Bettler, und druckt dabei ſeine Bau
ren ſo, daß ſie Haus und Hof und die Erndte

auf
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auf dem Stengel verlaſſen, und in die Wal
der fluchten. Ein Frauenpelz, dergleichen
die Bojarweiber iahrlich wenigſtens einen zu
Weihnachten, einen zu Oſtern und einen auf
des Furſten Namenstag haben mußen, koſtet
zum geringſten zoo Gulden zuweilen aber 2000

Gulden und daruber. Bei dem offentlichen
Verkauf des Vermogens eines geringen Bo
jarn wurden aus den Kleidern ſeiner Frau
uber gooo HBulden geloſet. Beleidigungen
werden ſelbſt von dem Niedrigſten aus dem

Volke nicht vergeben. Er ſchmeichelt, kriecht

und lauert, bis er ſeinen Vortheil erſieht, den
er gewiß nicht ungebraucht läßt. Jm Flu—
chen ſteht der Wallache zunachſt unter dem
Jtalianer, wenn dieſer im Zorne iſt. Die
beiligſten Dinge werden dann nicht verſchont.
So eingeſchloſſen die Tochter der Edelleute ge

halten werden: ſo ausſchweifend iſt doch die
Nation in der Unzucht. Jm lezten rußiſchen
Kriege verließen Weiber, Tochter und Witt-

wen vom Bauer-Burger- und Edelſtande
bie Jhrigen, und liefen den Ruſſen auf ihren
Marſchen nach. Gaſtfrei ſind ſie, vorzuglich
gegen die Fremden; wenn man darunter
nichts, als eine freie Bewirthung verſteht.
Der gemeine Mann, ohne Nebenabſicht; der

Vor
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Vornehme ſelten. Selten kommt man von
dieſem unbetrogen weg. Man hat ſogar
im Lande ein Sprichwort: Bojarenwort
iſt Lugenwort; welches dort mehr ſagen
will, als das bey uns gewohnliche: große
Herren verſprechen viel, und halten we—

nig. Die Kaufleute in dieſen Provinzen,
die ihre Waaren ſelbſt aus andern Landern
holen, ſind ehrlicher, wofern ſie nicht vor—
her von den Bojarn ſind zu Grunde ge—
richtet worden. Denn gegen die vornehm
ſten Bojarn gilt Recht ſelten, oder gar
nicht. Der gauze Lebenslauf eines Bojarn
iſt der, er ſteht früh auf, trinkt Coffee,
ſchmaucht Tobak, geht in die Kirche, rei—
tet nach Hofe zur Aufwartung oder in den

Dibvan, ißt zu Mittag, ſchlaft, trinkt Cof
fee, ſchmaucht Tobak, und ſpielt bis zehn
eilf Uhr in die Nacht. Daß es Ausnah

men giebt, aber auſſerſt wenige, verſteht
ſich don ſelbſt. So erpicht aber die Bo—
jarn auf alle Arten von Spielen ſind, ſpie—

len ſie doch niemals Kegel, Billiard und
Schach. Ben dieſem mochte ihre Seele

zu ſehr angeſtrengt, bey jenen ihr Korper
ermudet werden. Auſſer ben Wallachen
waohnen in dieſen Landern Griechen, Os—

o

Staatengeſch. 8. Heft. man—

S
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mannen, Tataren, Sachſen, Hungarn,
Reuſſen, Armenier, Zigeuner und Juden. Jn
alten Zeiten herrſchten hier eingeborne wal—

lachiſche Furſten, welche bald hungariſche,
bald polniſche Hoheit erkennen mußten,
und im funfzehnten Jahrhunderte unter os—
manniſche Oberherrſchaft fielen. Als der
Stamm dieſer Furſten erloſchen war, ent
riſſen nach und nach die Osmannen den
Bojaren das Wahlrecht, und verkaufen
ſeitdem die tributpflichtige Hoſpodaren Wur

de nicht an Wallachen, ſondern an Grie-
chen. Gemeiniglich erhalt ſie ein Droge
mann, oder Dollmetſcher der Pforte; aber
nur auf drey Jahre. Die Koſten ſteigen
an 2o000 Beutel; und zuweilen wird ein
ſolcher Hoſpodar von der Wallachei oder
Moldau nach wenigen Monaten abgeſetzt,
wenn er entweder den Tribut nicht richtig

abtragt, oder in den Verdacht verratheri—
ſcher Einverſtandniſſe mit den benachbayten

chriſtlichen Machten fallt. Mehr als ein—
mal in dieſem Jahrhunderte iſt dieſes der
Fall in Ruckſicht des rußiſchen Reichs ge
weſen. Der rußiſche Hof hat dergleichen

Furſten in ſeinen Schutz genommen, ihre
Auslieferung verweigert, und durch die An

ſtellung
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ſtellung eigener Conſul's in den Haupltſtad—
ten beyder Furſtenthumer, immer mehr und

4

mehr Einfluß in die innern Angelegenheiten
Lderſelben zu erhalten geſucht. Ja kurz vor dem

letzten Bruch forderte der rußiſche Hof ge— E
radezu, die Pforte ſollte die Einwohner bey—
der Furſtenthumer weniger drucken, und die
Hoſpodare nicht willkuhrlich, auf einen blofe ll
ſen Verdacht, ihrer baar bezahlten Wurde

uf

entſetzen. Die Einkunfte eines Hoſpodar's 9
von der Wallachei wurden im Jahr 1782 lzu 3,550, ooo Piaſter; des von der Moldaut uf

aber im Jahr i785 gegen 2,840,000 Piaſter
angegeben a).

Verfaſſung und Zuſtand des rußiſchen
Kaiſerthums.

Wenn Reichsgrundgeſetze kein Deſpo—

te vor ſich machen kann, ſondern das Voltk
dieſelben mit machen, oder wenigſtens frey

darein willigen muß; und wenn es in ei—
nem Staate, wo keine Stande, oder Re

»1praſentanten des Volks ſind, in politiſchem

Verſtande kein Volk giebt: ſo ſind die 3
Kaiſer von Rußland im eigentlichſten

B 2 Sinne
J

a) G. Oſſervazioni ſtoriche naturali e politiehe
intorno la Valachia e Moldavia, Neapel 1778.

Êç
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Sinne des Worts, unumſchrankte Regen—
ten, oder Deſpoten b). Denn auſſer dem
Beſtatigungsbriefe der Wahl und unum—
ſchrankten Gewalt des Zaren, welcher im

Many 16tz fur den Zar Michajlo Roma—
nov, und deſſelben Nachkommen ausgefer
tiget ward, iſt im rußiſchen Reiche kein
Grundgeſetz vorhanden. Jene Urkunde liegt

immer noch in dem Reichsarchiv zu Mosk
wa verborgen; und ſo lange ſie unbekannt
bleibt, zeugt die Ueberſchrift derſelben fur
die in allen Dingen unumſchrankte Gewalt

der Beherrſcher von Rußland. Von jeher
iſt dieſes freylich nicht ſo geweſen. Bo
jaren c) und Geiſtlichkeit ſprachen ihr voll
gultiges Wort zu den Regierungsſachen, ſo
lange Theilungen unter den- Jurſten und
mongoliſch tatariſche Oberherrſchaft gu
ten Willen der Furſten unentbehrlich mach—

ten. Aber kaum hatte Jwan der Große
das Joch der Tataren abgeworfen, und
die Untheilbarkeit des Reichs durch ein

Geſetz
b) S. Schlozers hiſtoriſche Unterſuchung uber

Nußlands Reichsgrundgeſetze.

c) Bojar iſt nicht der Name eines erblichen Stant J

des, ſondern eines Amtes, einer Wurde, die
aber ſehr verſchieden war.
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Geſetz eingefuhrt: als Zar und Allgewalti—
ger gleichbedeutende Worter waren. Der
Zar, je nachdem ſeine Laune war, hob den

Niedrigen aus dem Staube, ſetzte ihn an
ſeine Seite unter die Bojaren, und mit
gleicher Leichtigkeit zertrat er die edelſten
Munner aus den alteſten Geſchlechtern.
Die klaren Augen des Zaren zu ſehen,
war eine ſeltene Gnade. Des Zaren Wille,
ſchrie das Volk, iſt Gottes Wille; Gott und
der Zar wußten Alles; und wenn auf Jwan
des Grauſamen Befehl zwanzig Geiſtliche
mit Baren auf den Tod kampfen mußten,
ftel dieſes eben ſo wenig auf, als wenn
Peter der Erſte den berurtheilten Miſſethatern

mit kaiſerlicher Hand die Kopfe abſchlug.
Zwar unterzeichnete Waſilij Schujskoj ei
ne Kapitulation, und nach der Entthronung
deſſelben verſuchten ſieben Bojaren d) an
die Stelle der Deſpotie eine Ariſtocratie ein
zufuhren. Aber nach wenigen Jahren be
ſtieg das Haus Romanow den Thron mit

un

9) Mſtislavskij, Worotynskij, Lykov, Tru—
betzkoj, Waſilij Golitzyn, Jwan Golitzyn,

Soltykov.
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unumſchrankter Gewalt, e) und Peter der
Erſte befahl die Worte, mit. Zuſtunmung
der Bojaren aus ſeinen Verordnungen weg
zulaſſen. Dieſer Kaiſer erkannte ſchlechter—

dings kein Geſetz uber ſeinen Willen, und
in dem Rechte der Monarchen in will—
kuriger Beſtellung der Reichsfolge kom
men Satze vor, nach welchen Peter der
Große ſeine Unterthanen fur nichts mehr,
als fur eine mit baarem Gelde erkaufte
Heerde angeſehen haben inuß t). Die Er

richtung des Geheimenraths nach dem To
de Peters des Erſten, und die der Kai—
ſerin Anna vorgelegte Kapitulation waren
ſchnell vorubergehende. Erſcheinungen. Die
unumſchrankto Gewalt ward bald wiedber
hergeſtellt; rußiſche Geſchichtſchreiber be
trachten ſie als eine Sache, welche dem
Reiche zum Nutzen, zur Macht, zur Ehre

unde) Weniaſtens nach der Ueberſchrift der oben
angefuhrten Urkunde zu urtheilen. So lange
indes die Urkunde ſelbſt nicht bekannt gemacht
iſt, darf man wohl die etwas anders lautende
Nachricht Strahlenberg's nicht fur ausgemacht
unrichtig erklaren.

H Solche Satze unterſucht itzt die franzoſiſche Na

tion; die rußiſche wird dieſes wahrſcheinlich zu—
letzt thun; doch thun wird ſie es am Ende
auch.
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und zum Ruhme gereiche, g) ſtatt Bier—
theilen und Spießen, welches unter Peter

dem Erſten eine alltagliche Sache war, ſind
Zungenausſchneiden, Knute und Verbannung
nach Sibirien und Kamtſchatka gewohnlich,
und damit allerdings der Todesſtrafen weni—

ger geworden. Der vollſtandige kaiſerliche

Titel iſt, Kaiſer und Selbſtherrſcher von
ganz Rußland, k) von Moskow, Kiow,
Wolodimer, Großnowgorod, Zar von
Kaſan, Zar von Aſtrakan, Zar von Si
birien, Zar des cherſoneſiſchen Taurien,
Herr von Pſkow (Pleskow) Großfurſt von
Smolensk, Herzog von Eſthland, Liefland,
Carelen; Twer, Jugorien, i) Permien,
Wiatka, Bolgarien, und anderer Lander
Gebieter; x) Großfurſt von Niedernowgo—

rod (Niſchnei Nowgorod) Czernigow, Po—
lozk

H9 ES. Tatiſczev's rußiſche Geſchichte.

 Jſtt die ueberſetzung von Avtokrator, womit
die alten griechiſchen Kaiſer ihre unabhangige

Regierung anzeigten.

h) Ein Reich im vormaligen Generalgoupernement

Archangel.
K) Bey Salmon ſteht, und anderer Konigreiche,

bey Buſching und anderer Orte re.
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lozk, Raſan, Roſtow, Jaroslaw, Belo
ſero, Udorien, Obdorien, u) Kondi—
nien, n) Witepsk, Mitislaw, und der
ganzen nordlichen Gegenden (hebiether; Herr
des iberiſchen Landes; der Kartaliniſchen 0)
und Gruſiniſchen Zaren, des Kabardini—
ſchen Landes, der Tſcherkaßiſchen und Go
riſchen Furſten p) Erbherr und Beherrſcher.

Jndeſſen daß man in Konſtantinopel
 Krieg beſchloß, feyerte die rußiſche Kaiſerin

in Moskau das Jubilaum ihrer funf und
zwanzigjahrigen Regieruna, theilte Gnaden
bezeugungen aus, und erließ ihren Untertha—

nen viele Abgaben. Keines von den rußi—
ſchen Regimentern war vollzahlig; es erfolg—

te eine ungewohnlich ſtarke Aushebung, von
jeden hundert mannlicher Kopfen, Alte, Kran
ke und Kinder  nicht ausgeſchloſſen, ein Mann;
die große Entdeckungsreiſe zur See und zu Lande

ward eingeſtellt, GrafRumanzow Sadunajis

kojEin Kreis der jetzigen Statthalterſchaft Wologda.

m) Die unterſte Gegend am Oby.

n) Die Gegend am Fluſſe Conda in Sibirien.

o) Jwer ein Theil von Georgien, bekannter un
ter dem Namen Jmirette.

p) Das Land der Bergtataren, oder Tawlinzen
in der Tabarde.
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koj erhielt Befehl, in die Moldau zu rucken,
und Furſt Potemkin Tauritſcheskoj ſollte
Taurien decken, und den Feind zu Waſſer
und zu Lande angſtigen. Die Hauptmacht
zog ſich in Taurien zuſammen; Rumanzow/

dagegen ſah ſich durch Mangel an Leuten und
Beburfniſſen aller Art in ſeiner Thatigkeit ge
hemmt. Die erſten Feindſeligkeiten geſcha—
hen noch im September 1787 in der Gegend

von Otſchakow und Kinburn.
Die Republik Polen befindet ſich bey

allen Kriegen zwiſchen den Osmannen und
Ruſſen in jener bedauernswurdigen Lage.
welche. eine. Folge innerer Zerrüttung und
Kraftloſigkeit iſt, und welche ſelten erlaubt,
gegen ſtarkere Nachbaren einen eignen Willen

zu haben. Die Ruſſen, ſeit vielen Jahren
verwohnt, Polen als eine von ihren Provin
zen zu behandeln, ruckten ohn: Umſtande und

ohne vorher anzufragen, in Braklau und
Podolien ein, nahmen oaſelbſt Winterquar
tiere, um der Moldon bey den nachſten Un
ternehmungen naler zu ſehn, und wenn ſie
auch den Polen die anbefohlnen Lieferungen
mit baarer Munze bezahlten, ſetzten ſie doch

die Rednoblik der furchterlichen Gefahr aus,
dvon den Osmannen gleiche Beſuche zu erhal

ten.
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ten. Doch von rußiſcher Seite fand man
voritzt noch nicht nothig, auf die, hier und
da, ſogar durch den Sabel, ſich auſſernden
Geſinnungen der polniſchen Nation zu
achten.

Rußland fand einen machtigen Bunds
genoſſen an Kayſer Joſeph den Zweiten, deſſen
Truppen eben in Bewegung geſetzt waren, ge

gen unzufriedene Burger in den oſtreichiſchen
Niederlanden gebraucht zu werden. Der
ſchimpfliche belgrader Friede, durch welchen

das Haus Oeſtreich im Jahr 1739 die Feſtung
Belgrad, einen Theil von Servien und die
weſtliche Wallachey verloren hatte, ſchmerz
te noch; geruſtet war man; Rußland for
derte bundsmaßige Hulfe; die Osmannen,
welche keinin formlichen Bruch furchteten,
ließen der dſtreichiſchen Macht funf Monate

Zeit, einen ungiheuren Cordon an den Gren
zen zu ziehen, kurz, die Zeitumſtande ſchienen

dem Kaiſer zu vorthethaft, um nicht der ho
hen Pforte deswegen vn Krieg zu erklaren,
weil dieſelbe ihre Sache me den Ruſſen nicht
nach den freundſchaftlichen Vorſchriften von
Wien aus beylegen wollte. Am gten Febr.
1788 ward der Krieg erklart; die Pforte

ant
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antwortete mit Wurde und der erſte Er
folg fiel gegen die Erwartung von ganz Eu
ropa aus. Eines der zahlreichſten Heere, mit
allen Kriegsbedurfniſſen und einer entſetzlichen

Artillerie verſehen, ſah ſich auſſer Stande,
ſeine Poſten zu behaupten, und die entſetzlich
ſten Verwuſtungen des temeswarer Ban
nat abzuwehren. Doch dieſer Theil der
Kriegsgeſchichte gehort zurnachſt nicht hierher.

Deutſchland wird in dem osmanniſchen Ma—
nifeſte mit Oeſterreich verwechſelt; der Hof
von Deutſehland und der Hof von Wien
ſtehen gleichbedeutend! Furwahr, eine kaum vert
gZeihliche Nnwiſſenheit der Herren im Divan!

 er) Das temeswarer Banat, welches ſeit 1716
dem Hauſe Oeſtreich unterworfen, und ſeit

1779 zu dem Königreiche Hungarn geſchlagen
iſt, enthalt nach ſeiner jetzigen politiſchen Be—
grenzung ungefahr 445 deutſche Quadratmeilen,

und wird nach Oſten hin durch ungeheure Berge
von Siebenburgen und der Wallachei ge—

ſchieden. Die Berge ziehen ſich von Mitternacht
nach Mittag, von dem Fluſſe Maroſch an die
Donau. Das ubrige Land erſtreckt ſich in ei—
ner weiten fruchtbaren Ebene nach Weſten hin.

Ein nicht geringer Theil des Landes wird durch
das beſtandige Austreten der Fluſſe mit Sum
pfen und Moraſten bedeckt. Die Kupferbergwert

ke ſind von der großten Ergiebigkeit; ſie brin
gen jahrlich mehr, als 400,000 Gulden im Um—

lauf. Die Eiunwohuer ſind Wallachen, Raizen,
Bulgaren, Zigeuner, Juden und deuitſche,
franzoſiſche, itglieniſche Koloniſten. Jhre
Zahl ſchatzt man zu zoo, ooo.

uiue
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Das Land wird in drey Geſpanſchaf
ten getheilt. Der Hauptort und eine der
erſten Feſtungen in Europa iſt Temeſchwat
am Fluſſe Beg. Eine von den drey Ge—
ſpanſchaften verſchiedene Einrichtung hat der

Duſtrikt der Grenzſoldaten, oder der untert
Theil des alten Banats, welcher im Oſten
an die Wallachei, im Suden an das Kö—
nigreich Servien ſtoßt. Er enthalt 158 be
wohnte Oerter, eintragliche Bergwerke, und
verſchiedene alte Feſtungen und Schanzen,
von welchen in dem gegenwartigen Kriege

Pankſowa, Uj Palanka, Moldowa c.
mehrmals ſind genannt worden. Gegenwar
tig find ſie Flecken, deren Befeſtigung hoch
ſtens gegen Rauberbanden Sicherheit giebt.
S. von Windiſch Geographie des Koönig—
reichs Ungarn Th. 2. und Griſelini Beſchrei-
bung des temeswarer Banat.

Die Krim war der großte Gegenſtand
des osmanniſch rußiſchen Krieges. Haſ—
ſan, Kaputan Paſcha, oder Großadmiral
der turkiſchen Flotte, ſegelte im May 1788

5 Geſpan heißt ein Geſellſchafter, der einen be
gleiten muß; es iſt das lateiniſche Comes. Die
Befehlshaber in einzelnen Diſtrikten waren ver
pflichtet, ibren Konig im Kriege uberall zu fol
gen; daher hießen ſie Geſpan, und der ihnen
anvertraute Diſtrikt Geſpanſchaft.
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nach dem ſchwarzen Meere, in der Abſicht,
Otſchakow zu decken, und Kinburn anzu—
greifen. Dieſe Unternehmung ſchlug fehl.
Der Angriff auf die rußiſchen Schiffe im Li
man am t8gten Junius ward von dem
Prinzen von Naſſau Sitegen und von dem
Contreadmiral Mordwinof abageſchlagen, und
bey einem zweyten Treffen, zehn Tage dar—

auf, verlor Haſſan neun Linienſchiffe und Fre
gatten. Die Unvorſichtigkeit der Osmannen
mit ſchweren Schiffen ſich in ſeichtes Waſſer
zu wagen, ſoll das Unglück des Tages
entſchieden haben. Nun gieng Potemkin
vor Otſchakow; der Prinz von Naſſau Sie
gen und der Contreadmiral Graf Woinowitſch
zwangen die feindlichen Schiffe noch mehr als

einmal ſich zu entfernen; aber Otſchakow
fiel erſt unter dem graßlichſten Greuel der
Verwuſtung, und unter Stromen von Men
ſchenblut am i7ten December 1788, da der
gefrorne Liman den Angriff auf die ſchwach
ſte Seite der Feſtung moglich gemacht hatte.
Die Ruſſen, beh der ſtrengſten Kalte in Lo—
cher, oder unerwarmte Erdhutten eingegraben,

zwangen, wie man ſagt, aus Verzweiflung ih

ren

Ein feichter See, durch welchen der Dnieſter
ſich in das ſeywarze Meer ergießt.

EJuil

S
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ren General, den Furſten Potemkin, einen
allgemeinen Sturm anzubefehlen. Dieſer ge—

ſchah mit Anbruch des Tages am 17. Decem
ber (neuen Stils) in ſechs Colonnen. Zwolf

tauſend Osmannen ſetzten Wuth der Ver
zweiflung entgegen; ein Pulvermagazin, wel—
ches wahrend des Sturmens in die Luft flog,
entſchied fur die Ruſſen; uber achttauſend

J.
Osmannen und einige tauſend Ruſſen, fielen
als ein Opfer der Uneinigkeit zwiſchen Abdul
Hamid und Catharina der Zweyten D's

uuu

a

einzige Otſchakow hat in dieſem achtzehnten

Jahrhunderte gewiß hundert tauſend Menſchen

das Leben gekoſtet. Und gegen dieſen furch
terlichen Aufwand, was hat der Wohlſtand
einzelner Volker, was die Menſchheit gewon

nen? beyde Nichts! ein reines Nichts! Ge
wiß, aus der Geſchichte des achtzehnten Jahr
hunderts laßt ſich der Beweis ſchlechterdings
nicht fuhren, daß die chriſtliche Religion die

J

Volker, welche ſich zu ihr bekennen, fried
J

 Ê

J fertiger gemacht habe. Und Nichts emport
den Verſtand und das Herz machtiger, als

J

wenn man ein halbes Dutzend chriſtlicher und

J unchriſtlicher Völker in den ſogenannten Kriegs
J gebeten, einem und demſelben Gott dem

J

l Vater aller ſeiner Geſchopfe, nicht dem Ver

h Dder
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derber ihre großen Kleinigkeiten umſtand
lich vortragen, ihre Gerechtſame oder Unſchulb
darlegen, und um die Hulfe des Friedensgot—
tes zum Todſchlagen bitten hort! vielleicht
ſchutteln hier viele Leſer den Kopf, und ziehen
d M ad in ſpottelnde Falten mogen ſie

J

Ê  t e
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ftf ſtav der Dritte, Konig von Schweden.
II
Ii— Dieſer Monarch, der im Jahr r772 durch ei—
iifſ. ne blutloſe Revolution der wurkliche Regent

uhn
kifl einer Nation von mehr als drittehalb Millio—

J nf
nen Menſchen geworden war,“) hatte raſtlos

ſun
L J

untt daran gearbeitet, den braven Schweden einn; nen Theil von dem Anſehen wieder zu verſchaf—

fen, welches Karl der Zwolfte durch die
1

J

Schlacht bey Poltawa i709 den RuſſenJ

zur Beute hingeworfen hatte. Eine ungluck—
liche Regierungsform, bey welcher Beſtechung

und Faktionengeiſt, dem zu widerſtehen die
Konige keine Macht hatten, ihr freies unge—

ſtortes Spiel trieben, hatte fremden MachtenJ den großten Einfluß auf das Reich verſchafft.

Die rußiſche Kayſerin Eliſabet hatte die
Schweden gezwungen, den Vater Guſtav's

J
des Dritten, einen gebornen Herzog von

J Holſtein Gottorp auf ihren Konigsthron zu
J ſetzen; hatte zugleich den Schweden im Frie
J den zu Abod 1743 ihre Grenzfeſtungen in Finn

I land abgezwungen. Die Revolution von

J r772J

S. Sheriden Geſchichte der letzten Staats
veranderung in Schweden. Der  wahre
Verfaſſer iſt, wie ich aus einer ſehr ſichern

J Quelle wris, nicht Sheridan, ſondern der da—
r walige brittiſche Geſandte in Stockholm, Goo

drike.
J

ut
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r772 verminderte den offenbaren rußiſchen
Einfluß auf das ſchwediſche Reich mit einem
mal; aber Guſtav uberzeugte ſich zu gleicher
Zeit, an dem rußiſchen Reiche ſeinen gefahr
lichſten Feind furchten zu muſſen. Seine
Geſinnungen auſſerten ſich zuerſt, als er zu
Anfange des Jahres e7g8 den bey der Flotte
eingezeichneten ſchwediſchen Unterthanen ver

bot, ſich, wie gewohnlich, von den Englan
dern und Hollandern zum Heerings-Wall
fiſch und Seehundsfange miethen zu laſſen.
Der rußiſche Hof, fruh genug von allem un

terrichtet, hatte die nach dem mittellandiſchen

Meere, gegen die Osmannen, beſtimmte
Flotte in der Oſtſee zuruck gehalten, und bey
derſelben den im brittiſch- amerikaniſchen Krie
ge bekannt gewordenen Kaper, Paul Jones
als Contreadmiral angeſtellt. Allein 60 engr
liſche Offieiere, welche liebee Abſchied nehmen,

als unter Paul Jones dienen wollten, no
thigten die Kaiſerin, dieſen Mann zu entfer—
nen. Der Englander Greigh erhielt den
Oberbefehl uber die Flotte. Am itg. Jun.
fragte der rußiſche Geſandte in Stockholm,

der Graf Raſumowski, an, welches der Ge
genſtand der ſchwediſchen Ruſtungen ware?
und gab zugleich im Namen der Kaiſerin dem

Staatengeſch.z. Heft. C Mi
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Miniſterio des Koniges von Schweden, ſo
wie allen denjenigen, welche an der Reichs
verwaltung Antheil hatten, die Verſiche—
rung, daß man in Sanctpetersburg an kei—
nen Angriff des ſchwediſchen Reichs gedacht
habe. Der Konig, welcher ſich ſehr belei—
diget fand, daß der rußiſche Geſandte ſich in
ſeiner Erklarung an die, welche an der Ver—
waltung Theil hatten, und an die Nation

gewendet hatte, befahl dem Geſandten, das
Reich zu verlaſſen, und gieng nach Finnland.
Am erſten Jul. ubergab der Sekretair der
ſchwediſchen Geſandſchaft in Saneclpeters
burg dem rußiſchen Miniſterio eine auſſerſt
merkwurdige Schrift. Jn dem Eingange
derſelben wird dem rußiſchen Cabinet mit dur
ren Worten Schuld gegeben, daß es ſich ſeit

mehrern Jahren her bemuhe, den Konig mit
ſeinem Nachbar zu entzweyen, Unruhen in
Schweden zu erregen, und die dermalige
Staatsverfaſſung in dieſem Reiche uber den

Haufen zu werfen. Der Konig, heißt es
weiter, fordere nun an der Spitze ſeines Hee
res in Finnland  exemplariſche Beſtrafung
des Grafen Raſumoweky, 2) Abtretung ale

les deſſen in Fumland und Karelen, was
durch die Friedensſchluſſe zu Nyſtadt und Abod

an



25 Ian Rußland gekonimen, a) 3 Annehmung
ſeiner bewaffneten Vermittelung zwiſchen Ruß 1land und der Pforte, unter den vorläufigen !4 Il J
Bedingungen, daß Rußland die Krimm zu en
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ruckgebe, und ihre Flotte entwaffne. Der
rußiſche Hof antwortete in einem Tone, wel—

chen ſolche Forderungen von einer ſolſhen r
Macht erwarten lieſſen. Die Kriegsertla
rung erfolgte von Schweden am 21 Jul.
Jn derſelben wird dem rußiſchen Hofe vorge
worfen, daß er, kurz nach dem Frieden von
Abod, den Entſchluß gefaßt habe, ganz Finn
land von Schweden zu trennen, und unter
dem Scheine von Unabhangigkeit, ſo wie
Curland, zu einer rußiſchen Lehnsprovinz
zu machen. Vor dieſer Erklarung waren

ſchon an den finniſchen Grenzen Feindſelig—
keiten vorgefallen, und der Herzog Carl von

Sudermannland, des Konigs Bruder, hat
te mit der rußiſchen Flotte unter dem Ad
miral Greigh geſchlagen. Dieſe Schlacht,
bedh welcher die alte ſchwediſche Tapferkeit in
vollem Lichte erſchien, ward am 17. Jul. ſie

C 2 ben
d Das rußiſche Finnland enthalt etwan ooo

Quadratmeilen und oo, ooo Emwohner. Das
Nurbare Land verhalt ſich zu den Seen, Sum

pfen und Moraſten, ungefahr wie 15 zu 100.
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ben Meilen weſtwarts von der im finniſchen
Meerbuſen liegenden Jnſel Hogland geliefert.

Siebenzehn rußiſche Linienſchiffe mit ſieben
Fregatten und 1456 Kanonen waren nicht im
Stande, der feindlichen Flotte von funfzehn
Unienſchiffen, funf Fregatten und tizg Kano
nen den Sieg abzugewinnen. Der Vortheil
war fur keine von beyden Partheyen entſchei

dend; doch hielt Greigh einige Zeit lang die
feindliche Flotte in dem Hafen von Sweaburg
eingeſchloſſen, und hemmte die freye Fahrt
zwiſchen Sweaburg und Carlscrona. Der
rußiſche Hof forderte gegen Schweden ver
tragsmaßige Hulfe von dem daniſchen. Die
ſe ward zugeſtanden, und noch im Septem
ber 1788 ruckten die Danen, gefuhrt von dem

Prinzen Carl von Heſſen, aus Norwegen
auf ſchwediſchen Grund und Boden. Zwar
zogen ſich dieſe Truppen nach gewiſſen Aeuſſe

rungen der Hofe von Berlin und London
bald zuruck; aber Guſtav war doch gezwun
gen geweſen, Finnland zu verlaſſen, wo ſich
kurz darauf eine ſonderbare Begebenheit er
augnete. Die Schweden ſtanden auf rußi
ſchem Grunde in Finnland und Karelen.
Die Ruſſen hatten ein Lager bey Willman
ſtrand bezogen; der Großfurſt ſelbſt war in

Wy
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Woyburg eingetroffen, aber das rußiſche
Heer war weit geringer als die ſchwediſche
Matcht, die uber zoooo Mann geſchatzt ward.
Nyoslot war 'acht Wochen vergeblich berennet
worden; der Konig hatte das Heer kaum ver
laſſen, als verſchiedene Offieiere von Anſeben
dem Herzoge Karl ihre Ueberzeugung auſſer

ten, daß der Krieg ihres Konigs kein Ver
theidigungskrieg ſey; daß einen andern zu
führen ohne Einwilligung der Reichsſtande
dem Konige nicht zuſtehe, daß ſie alſo, ohne
ihre Pflicht als Staatsburger gegen das Va
terland zu verletzen, weiter nicht angreifend
gegen die Ruſſen verfahren konnten. Der
Fall war in der That auſſerordentlich, es war
die Rede von einer Colliſion zwiſchen Staats
burgereid und Soldateneid, beyde dem Va
terlande geſchworen!· Die Mehrheit der uber
dieſen Streit der Pflichten beunruhigten Of
fieiere entſchied, die Pflicht des Soldaten
muſſe der des Staatsburgers nachſtehen. Oh
ne ſich weiter an die Gegenvorſtellungen ihres

Feldherrn zu kehren, erſchienen von dieſen
Offieieren im Auguſt einige Abgeordnete in

Sanctpetersburg, ſchloſſen einen Waffenſtlll-
ſtand, und damit war das rußiſche Gebiet
mit einemmal von den Feinden befreyt,

ohne

ν
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ohne daß der Krieg. geendiget geweſen
ware h).

Doch ein ſolcher ſonderbarer Zwiſchen

zuſtand zwiſchen Krieg und Frieden konnte

nicht von Dauer ſeyn. Es gelang dem Ko
nige von Schweden, die Mehrheit der Stim
men auf dem Reichstage, den er ohne Ver
zug berufen mußte, ſich zu verſchaffen; ſeine
Maaafßregelnwurden: genehmiget; die Schuln
ben. und Kriegskoſten von hem lande übernonn

men: die Haupter von der Confoderation, beth.
demj finniſchen Heere als Hochverrather vor—

Gericht geſtellt, und dem Konige blieb freye Ge

walt in: der Fortſetzung eines Krieges, der
gleich nach feinem Anfangeeinen den ſchwe
diſchen. Hofnungen gar nicht vortheilhaften.
Gang genommen hatte. Die  folgenden Ben
gebenheiten haben die rußiſchen Waffen uber

all noch mehr begunſtiget, und der Feldzug
von 1789 zeigt eine ununterbrochene Reihe
von glücklichen Vorfallen. Noch im Decem
ber 1788. hielt Rumanzow ſeinen Einzug in
Jaſſy, der Hauptſtadt von der Moldauz Ge
neral Suwarow, mit den Oeſterreichern un
ter dem Prinzen von Koburg vereint, ſchlug
am 3o. und z1. Jul. 1789 die osmanniſche

Matcht.
v) S. Schloöʒ, Staatsanzeigen Heft 49 u. H. 4
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Macht bey Fockſan; das ſchwediſche wieder
vorgeruckte Landheer ward zuruckgedrangt; der

Prinz von Naſſau Siegen erkampfte am 24.
Auguſt einen vollkommenen Sieg uber die
ſchwediſche Galeerenflotte vor der Mundung

des Fluſſes Kymene. Suwarow in Ver
einigung mit dem Prinzen von Sachſen-Co

burg, ſchlug am 22. September den Großwe
ſir bey Martineſtie am Fluſſe Rimnik in der
Wallachey; Furſt Repnin jagte den vorma
ligen Kaputan Paſcha vor ſich her, und am
15. November fiel Bender. Da nun in eben
dieſem Feldzuge die Osmannen uberall den
oſterreichiſchen Waffen haben weichen muſ
ſen; da die Moldau und Wallachey in ruſ
ſiſchen und oſterreichiſchen Handen ſind, mit
hin der nachſte Feldzug Bulgarien gelten wird:
ſo ſcheint es weiter nicht zweifelhaft, daß die
Osmannen, was zu retten iſt, allein durch.
die Politik anderer chriſtlichen Machte retten
konnen und muſſen!

Die Thronfolge iſt erblich in dem
Hauſe Romanow. Die fur die Sicherheit
der Krone und für die Ruhe des Reichs gleich
verderbliche Thronfolgeverorbnung Peter  s
des Erſten iſt unter Peter dem Zweyten eon
fiſciret worden; ſeit dem Jahre 1740 hat kein

Mo—
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ronutgh ſih namentiich auf dieſelbe berufen;
wohl aber iſt noch in den neueſten Zeiten, des
Ernennungsrechtes, als einer Folge von der
oberſten unumſchrankten Gewalt, Erwahnung

geſchehen. Bis zum Tode Peter's des
Erſten iſt das Reich von Mannern regiert

worden; in dieſem Jahrhunderte haben drey
Frauen den Thron beſtiegen, aber alle dren
auf eine ungewohnliche und gewaltſame Wei
ſe, durch die Garderegimenter. Nach dem

Teſtament Katharina der Erſten darf kein
Beherrſcher Rußlands zugleich eine fremde
Krone beſitzen, oder einer andern Kirche, als
der griechiſchen zugethan ſevyn. Der neue
Monarch wird in der Hauptſtadt des Reichs, in
Moſcau, eingeweihet und gekront; aber er
leiſtet bey dieſer Feyerlichkeit dem Staate oder
der Nation, keinen Eid, kein Verſprechen.

Die vormaligen Reichs und Hofbe
dienungen der Jaren haben ſeit Peter dem
Erſten ihre Benennungen mehrentheils ver
loren. Wojewoden, Poſodniken und Bo
jaren ſind die alteſten, deren Erwahnung ge
ſchieht. Wojewode hieß ein commandiren
der General; Poſodnik das Haupt der bur·
gerlichen Regierung und Commandant in den
Stadten; Bojar ein wurklicher Geheimde

rath.
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rath. Die Bojaren waren die erſten Man u
ner im Reiche; ſie hatten freyen Zutritt in n

die innern Zimmer des Zaren, wo uber die
wichtigſten Reichsangelegenheiten berathſchla—
get ward; ſie befanden ſich in den Kanzleyen

ĩ

fuhrten im Kriege die Pulk ch an, und ver—walteten zum Theil die erſten Hofamter. Nach J

den Bojaren folgten die Okolnitſchii. Dieſe
hatten auch Sitz und Stimme im Geheimen—

x

rath; kommandirten unter den Bojaren;
J

wurden als Statthalter in den Stadten ange
ſtellt, und hatten die Unterſuchung in Grenz ſ
ſireitigkeiten mit den Reichsnachbaren. Die J
Dumnye- Dworane, ungefahr das, was J

itzt würkliche Staatsrathe ſind, ſaßen auch
mit im Rathe, wurden aber mehr in Kanz
leygeſchääften, und ſelten in Krieg:dienſten

gebraucht. Die Dumnye--Diaki wurden J
als geheime Sekretaire gebraucht; andere ul il

f

4
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Diaki ſaßen in den Prikaſen, oder Kanz—
leyen und Gerichten; die Stolniki hatten
bald die Aufwartung bey der Tafel, an groſ—

ſen Feſten, bald dienten ſie bey dem Heere,
bald in den Kanzleyen. Denn die Hofbe—
dienungen waren gewohnlich mit Civil und

Mili
e) Diviſionen. Der oberſte Commandeur hieß

Bojarin4a oder Wojewode.



Militairbedienungen verbunden. Zu allen
dieſen genannten Stellen konnte in der Regel
nur der Adel gelangen d). Jm achtzehnten
Jahrhunderte hat ſich das alles geandert:
Staatsſachen von Wichtigkeit thut die Kayſe
rin in ihrem geheimen Conſeil ab. Der
dirigirende Senat iſt ein Reichsgericht, wel
ches von den Befehlen des Conſeil abhangt,
und mit Staatsſachen im engern Sinne nichts
zu thun hat; das Collegium der auswarti
gen Angelegenheiten hat nichts, als auſſere
Geſandſchaftsſachen zu beſorgen. Unter dem

Senat ſtehen die Kriegs- Admiralitats Ju
ſtiz- Kammer-Kommerz und uberhaupt al
le Collegia, welche ſich mit der innern Regie

rung und Staatswirthſchaft zu beſchaftigen
haben. Der Senat iſt in ſechs Departe.
ments vertheilt e) die Zahl der Senatoren
aber veranderlich. Eine ſehr wichtige Per
ſon iſt der Generalprocureur, der, wie et

wan
d) S. ausfuhrlicher das Petersburger Journal

J. 1776 Monat Junius; und J. 1778 Mo
nat April.

q) Jhre Geſchaſte ſind beſtimmt in der Verorda
nung vom i5ten December 1763. S. Bu—
ſchings Magazin Th. J. Ebendaſelbſt ſteht
auch der Etat der Beſoldungen, die der Senag
naren ausgenommen.
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wan ein Generalfiſeal in andern Reichen, ganz
eigentlich darauf zu ſehen hat, daß alles im
Senat ſo zugehe, wie es zugehen ſoll. Er
ſteht unter der unmittelbaren Gerichtsbarkeit

der Kayſerin; ſein Nein hemmt alle Be—
ſchluſſe bis zur Entſcheidung der Krone, und.

Peter der Erſte nennt ihn Unſer Auge und
Advokat der herrſchaftlichen Sachen;“
von ihm hangt der Oberprocureur, jedes
der ubrigen Departements ab. Jn den Statt
halterſchaften ſind auſſer dem Statthalter,
und dem Verweſer deſſelben, welche mit noch.
zwey Rathen die Gouvernementsregierung
ausmachen, ein Gerichtshof fur die peinli—
chen, ein anderer fur die burgerlichen Rechts
ſachen, ein Kameralhof, ein, oder auch meh—

rere Oberlandgerichte, beſondere Kreis- und
Niederlandgerichte, mundliche und Gewiſ—
ſensgerichte S) errichtet, durch welche Anſtal—

ten.

Hh Entſcheidet in Schuldſachen zwiſchen Kaufleut—
ten und andern Privatperſonen.

z) Oder das Gericht der Billigkeit. Es ſoltſ
in burgerlichen Rechtehäändeln die Partheyem
zu vergleichen ſuchen, und ſolche Verbrechem
aburteln, bey weichen in Zufällen und Umſtanz
den Grunde zur Milderung der geſetzlichen;
Strafe liegen. Hochſtmogliche Achtung fur die
Rechte der Menſchheit iſt ihm ale Regel geſetzt.

ν ν,
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ten dem vormaligen willkuhrlichen Verfahren
der Gouverneurs, Wojewoden und Pri—
kaſen allerdings Einhalt geſchehen kann.

Den Glanz des Hofes vermehren ſechs

Rittererden, welche zum Theil mit Jahrge
halten verbunden, und mannigfaltigen Ver
dienſten zur Belohnung angewieſen ſind. Die
erſten Ritterorden in Rußland hat Peter der
Erſte geſtiftet; namlich den Andreasorden,
oder das blaue Band; n) den Catharinen
orden, oder das rothe Band; und den
Alerander: NewskyOrden.  Die Devi
ſe des erſten Ordens iſt, fur Glauben und
Treue,“ des zweiten „aus Liebe und Treue,“
des dritten fur Arbeit und Vaterland.“
Der Sanct Annen Orden, welchen der re
gierende Herzog von Holſtein Gottorp, Karl
Friedrich, i735 zum Andenken ſeiner Gemah
lin, einer rußiſchkaiſerlichen Prinzeßin geſtif—

tet hat, iſt von dem Großfurſten Karl Pe
ter

h) Geſtiftet 1698 zur Belohnung der Generale
in dem damaligen Turkenkriege.

i) Geſtiftet t7 14 zu Ehren ſeiner Gemahlin.
Es iſt ein weiblicher Orden, der auch andern,

Damen, als den Gemahlinnen regierender Fur
ſten ertheilt wird.

k) Peter ſtarb vor der erſten Austheilung, die
1725 geſchah.
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ter Ulrich nach Rußland verſetzt worden.
Seine Deviſe iſt, „fur den, der da liebt Ge

rechtigkeit, Frommigkeit und Treue.“ Die
jetzige Kaiſerin hat 1769, am 26ſten Novem
ber den Kriegsorden des heiligen Martyrer

und Siegbringer Georg, und am 22ſten
September 1782 den Orden des heiligen
Apoſtelgleichen Furſten Wladimir geſtiftet.
Jener fuhrt die Deviſe, „fur Kriegsdienſt
und Tapferkeit,“ und iſt in vier Klaſſen ge
theilt, deren Glieder beſtimmte Jahrgelder
genieſſen. Dieſer hat den Wahlſpruch,
„Nutzen, Ehre und Ruhm,“ hat vier Klafſ—
ſen, und wird dem Verdienſte im Militair
und Civilſtande gegeben. m)

Adel iſt im rußiſchen Reiche von jeher
geweſen, wenn man mit dieſem Namen nichts

wei
h Es ſind dazu 38400 Rubel jahrlich angewie—

ſen. Die Ritter von der erſten Klaſſe erhala
ten jahrlich 760 R., von der zweyten 400 R.,
von der dritten 2oo R., von der vierten 100
Rubel. S. Schlozers neuverundertes Ruß«
land Th. 2.

m) Zu den jahrlichen Gehalten ſind 24000 Ru—
bel beſtimmt, woran aber nur die alteren

Ritter jeder Klaſſe Theil haben. Die von
der erſten genieſſen 6oo R., von der zweyten
z00 R., von der dritten 200 R., von der

Nvierten 100 R. S. die Statuten im Petersb.
Journ. J. 1782. B. 3.

Ê
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weiter anzeigen will, als ſteuerfreie Eigenthu

mer von Landgutern und leibeigenen Leuten.
Auch hat Erblichkeit in den fruheſten Jeiten
ſtatt gehabt, und die Geſchlechter waren auf
ihr Alterthum ſo eiferſuchtig, daß, bis auf
den Zar Feodor, keiner aus alterm Geſchlech
te unter einen aus jungern Geſchlechte, weder
im Felde, noch am Hofe dienen wollte. Man
kannte indeſſen nur zwey Klaſſen des Adeis,
Knaſen und gemeinen Adel. Denn die Bo
jaren Wurde war keine erbliche Geſchlechts
ſondern eine Amtswurde. Die Knaſen in
Rußland find aber ihrer Herkunft und Ab
ſtammung nach ſehr verſchieden, und konnen
daher im Teutſchen nicht immer durch Fur
ſten überſetzt werden. Es giebt m eigentli
che rußiſche. Knaſen, welche aus Hauſern ab

ſtammen, die vormals, vor den Zeiten des
Jwan Waſiljewitſch, in Rußland wurklich
negiert haben. Dergleichen Geſchlechter giebt
es funfzehn bis zwanzig, als die Dolgoruky,
Repnin, Sczerbatov, Wazemskoi, Laba
nov rc. ſie ſind Ueberbleibſel des Hauſes Ru
rik, und einige fuhren noch itzt die Wappen
der ihren Vorfahren vormals gehorigen Pro
vinzen. 2) kittaniſche Knaſen, namlich die
Golitzyn und Kurakin; ſie ſtaminen von

dem
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dem vormaligen Großherzoglich-Littauiſchem
Hauſe Jagello, und fuhren noch itzt, obwohl
mit einigen Zuſatzen das Littauiſche Wappen.
3 Tatariſche Knaſen, Abkommlinge vor
mals regierender Herren, z. B. die J ſſu—
povb, Uruſſov, Meſczervkoi. H Tatari
ſche Knaſen, welche von Murſen, oder ge
meinen tatariſchen Edelleuten abſtammen, und

den Titul Knäs ſich eigenmachtig beigeleget
haben. n) Die Kuaſen von den drei erſten
Klaſſen konnen alſo mit Grund auf den Fur

ſten-Titel Anſpruch machen. Jndeß hat kei—
ner in Rußland den Titel, „Prinz,“ auch
nicht die, welche von dem romiſchen Kaiſer
in den teutſchen Reichs-Furſtenſtand erhoben
find. Weder die Kaiſerin, noch ſonſt jemand

ſagt, Prinz Orlov, Prinz Potemkin, ſon
dern Knäs Orlov, Knäs Potemkin; den

Titul Prinz erhalten nur die Perſonen, wel
che aus wirklich noch regierenden Hauſern
abſtammen. Den Rang in Rußland giebt
uberhaupt ſeit Peter dem Erſten, nicht die
Geburt, ſondern das Amt, die Stelle und
Bedienung. Peter der Erſte ſetzte im J
1722. in ſeiner Rangordnung vierzehen Klaſ
ſen feſt, innerhalb welchen der Rang aller

Stel
n) Aus Schldözers Staatsanzeigen Heſt a0.
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Stellen im Militair- und Civilſtande vom
Generalfeldmarſchall bis zum Fahnrich, vom
Reichskanzler bis zum Hofbarbier, beſtimmt
ſeyn ſollte. Dieſe Rangordnung gilt, einige
Aenderungen im Einzelnen unter den folgen
den Regierungen abgerechnet, noch heutiges
Tages. Zur erſten Klaſſe gehoren allein der
Generalfeldmarſchall, Beneraladmiral und
Reichskanzler; gur zweiten, die Generale
en Chef, der Generaifeldzeugmeiſter, die
Admirale von allen Flaggen, die wurklichen
Geheimenrathe, und der Oberhofmaiſchall;

zur dritten die Generallieutenants, die Rit
ter vom St. Andreas Orden, General—
kriegskommiſſaire, Vice Admirals, der
Generalprocureur und Oberſtalimeiſter;
zur vierten die Generalmajore, Contread
mirale, der Oberkriegsmeiſter beider Flotte,
die Statthalter in den neuen Statthalter
ſchaften, die Praſidenten in den Collegien,
die wurklichen Staattrathe, die Lief- und
Eſthlandiſchen Landrathe; zur fünften die
Brigadier s, Oberkriegskommiſſaire, Ge
neralproviantmeiſter, Obriſten von der
Artillerie, die Kapitaincommandeurs von
der Flotte, der Herold-, Generalrequeten-
Obercaremonien „Generalpolicei: Meiſter,

die
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die Vicepraſidenten in den Collegien, die
Tutular Etatsrathe. o) Dieſe funf Klaſ—
ſen erſcheinen an Galatagen bei Hofe, und
der Baurenſohn hat den Rang uber den ge
bohrnen Furſten, wenn dieſer in einer niedri—

gern Bedienung ſteht. Wer zu dieſen fünf
Klaſſen gehört, darf mit ſechs Pferden fah
ren, und goldbefetzte Livreen geben. Die von

der erſten und zweiten Klaſſe durfen uberdem
zwei Vorreuter haben. Die Hofbedienungen

haben mehrentheils jetzt einen hohern Raug,
als den von Petern dem Erſten angewieſenen.
Alle Civilbebienten, die bis zur achten Klaſſe,

oder zuni  Majors Rang uufgedient haben,
ſollen nach eben dieſer Verordnung, den erb
lichen Adeß haben. Dieſes muß aber mit gro
ſier Einſchrankung verſtanden werden, nam

lich nur dann giebt eine Civilbebienung in
den acht erſten KAaſſen erblichen Adel, wenn

ſie fur eine beſtandige Charge, und nicht fur
eine zeitige Commißiton gehalten werden
kann. Fur nicht beſtandige Chargen aber
erklart Peter ſelbſt die Praſidenten und B
eepraſdenten bei den Hofgerichten, die O

q) S. von den ubrigen Klaſſen Hupels M
laneen St. 3. SG. 8o rc. und Buſching

gazin Th. 7. zſo c.
Staatengeſch. 5. Heft. D
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landrichter in der Reſidenz, den Praſidenten
im Magiſtrat der Reſidenz, die Oberkommiſ—
ſairs in den Collegien, der Kommendanten,
Oberrentmeiſter und Landrichter in den Gou

vernementern und Provinzen, die Schatzmei
ſter bei den Munzhauſern, die Directeurs der—
Zolle in den Hafen, Aſſeſſoren bei den Hof—

gerichten, Rathsherren in der Reſidenz, und
andere auehrere, vpn. den, niedern Stellen, ſo
daß am Eude wenige mit eiblicheun?lvelsrecht
begnadigte Civilbedienungen ubvig bleiben.

Eine neue Conſtitution hat der rußiſche
Adel durch die Ukaſe vom 2iſten April 1785
erhalten. Die vornehmſten Rechte deſſel
ben ſind: a) der Abel wird: allein verlohren
durch infamirende unnd ſolche Verbrechen, ge
gen welche Leibesſtrafen in den Geſetzen bo
ſtimmt ſind.c VDer  Verbrecher wird von ſei
nes gleichen gerichtet, das Urtheil zur Revi—

ſion
p) Durch einen Befehl vom  22. Februar 1784

ſind den Furſten und Murſen von tatariſcher
Abkunft und mahometaniſcher Religion, wel
che von rußiſchen Monarchen Lehnbriefe auf
Landauter, oder andere Beweiſe erhalten haben,
daß ſie dem ubrigen Adel qleich geachtet wor—
den, alle Rechte des rußiſchen Adels beſtatiget
worden, auegenemmen das Recht, Erbleute
von chriſtlicher Religion zu beſitzen. S. Pe—
tersburger Journal J. 1784 S. 271.
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ſion dem Senat, und von dieſem dem Mo
narchen zur Beſtatigung eingereicht. 2) Ad
liche Fraulein, welche unter ihrem Stande
heyrathen, ware der Mann auch ein Erbun
terthan, verlieren damit ihre perſonlichen

Abelsrechte nicht, weil die Ehe kein Verbre
chen iſt. Aber die Kinder folgen dem Stan
de ihres Vaters. 3) Kein Adlicher darf mit
Leibesſtrafen belegt werden, ohne vorher ſei
nes Adels entſetzte zu ſeynz und wer.in der

Armee bis zum Cahitain gedient hat, wird
in allem ſo behandelt, ialte gehe er. noch im
Dienſten  4) Es ſteht dean ldel frey, Kriegse
dienſtz zu nehmen, gder. nichtzz ſeinen Abſchieb
zu fordern, wann er will; im Auslande ſich
aufzuhalten, und in fremde Dienſte zu treten.
Doch muß er dieſe, wenn es die Regierung
verlangt,, verlaſſen. Der Adel darf, ferner
5) ſich von ſeinen Gutern ſchreiben; G iſt al
lein berechtiget, Landguter und Erbunterthar
nen zu beſitzen; 7) kann mit ſeinen Gutern
ſchalten und walten, wie er will, darf ſie
verpfanden und verkaufeni, aber nicht im Te—

ſtamente zum Nachtheil ſeiner Erben daruber

verfugen; d) iſt Eigenthumer aller auf ſeinem

Grund und Boden entdeckten Metalle und
Mineralien, ſelbſt Gold und Silber nicht

D2 aus
 νν νn
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ausgenommen; H iſt frey von allen Steuern,
Abgaben und von der Einquartirung 9;
10) darf auf ſeinen Gutern alle Arten von
Fabriken und Gewerben errichten; 11) kann
ſtadtiſche Grunde beſitzen und daſelbſt durch
ſeine Erbunterthanen alle ſtadtiſche Gewerbe

treiben laſſen; i2) kann Flecken bauen, und
denſelben, doch mit Genehmigung des Statt
halters, Marktgerechtigkeit ertheilen; 13) darf

den für ſeinen hauslichen Gebrauch nöthigen
Branntweinbedarf brennen, da ſonſt: das
Branntweinbrennen ein Monopol der Krone
iſt; und 14) iſt die ſonſt bey Staateverbrechen
gewohnliche Einziehung der Guter auf ewig
abgeſchafft. Auſſerdem bildet der Adel in je
der Statthalterſchaft einen beſondern Korper;
ſetzt durch freye. Wahl in der Gouvernements
ſtadt einen Ausſchuß aus ſeinen Mitteln nie

der, welchem der ganze Adel unterworfen iſt;
wahlt die Glieder der obern und niedern Kreis

gerichte, und des Gewiſſensgerichtes, und
darf ſeine Angelegenheiten der Krone unmit
telbar durch Deputirte vortragen laſſen. Wer

aber in der Armee bis zum Kapitain nicht
wurklich gedient» hat, dem iſt in der Ver

ſamm

q) Nur bey dem Verkauf liegender Grunde muſ—
ſen 6 Procent an die Krone gezahlt werden.
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ſammlung des Adels weder Sitz noch Stim
me zugeſtanden. Die Eigenthumsrechte des
Adels uber ihre Leibeignen ſind ubergroß; der

Herr kann ſeine Leibeignen verkaufen; kann
ihnen nehmen, was ſie haben, und darf ſie
mit den harteſten Leibesſtrafen belegen: Nur
darf er dem Ehemanne nicht das Weib neh
men, noch die Leibesſtrafen in dem Grade
ſcharfen, daß der Gezuchtigte innerhalb drey

Tagen ſterbe Jn Lief und Eſthland
verſteht man unter Adel in engerer Bedeu
tung, nur diejenigen Familien, welche das
Jndigenat 5) erhalten haben, und in der
Adelsmatrikel ſtehen, oder mit einem Worte,
die Ritterſchaft. Sie theilt ſich in drey Corps,
in die lieflandiſche, eſthlandiſche und oeſel—

ſche. Jedes Corps hat ſeine eigenen Landra
the und Verfaſſung, und nimmt nach eigenem

Gefallen neue Mitglieder auf. Die mehre
ſten Familien ſind Teutſche, vornamlich aus
Thuringen und Weſtphalen; daniſche,
ſchwediſche und rußiſche Familien ſind ſpa
terer Herkunft. Nur wenige adliche Ge

ſchlech

x) S. Purgold de diverſis Imperii Roſſici Ordi-
nihus.

1) Das Recht des Eingebohrnen.
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ſchlechter ſind reich; viele ſind wohlhabend,
die meiſten aber arm, welche von Arrenden,

oder Pachtungen leben, ſich zahlreich ver—
mehren und immer armere Nachkommen hin

terlaſſen t)y.
Einen zweiten ſehr zahlreichen Stand

haben von jeher die Weltgeiſtlichen ausge—
macht. Dieſe Prieſterfainilien lebten, ohne
einen feſten Gehalt zu haben;; von dem, was
kirchliche Landereien? Bandlulligen  und Ge
ſchenke thnen einbrachten u). Jhre Beſitzun

gen abet waren ſehr betrachtlich; die Sohne
ſtanden ihren Vatern als untergeordnete Ge

bulfen bey, oder lebten von der Bearbeitung
eines Stuckes Kirchenlaändes. Weil indeſſen

nicht alle Sohne zu Popenſtellen gelangen
konuten, keiner abek ſo leicht aus ſeinem
Stande heraustreten wollte: ſo fiel dem Staa
te von jeher eine Menge unnutzer Menſchen
zur Laſt, die leben wollten, ohne zu arbeiten.

Als im Jahre 1764 die Kayſerin alle! geiſtli
che Guter untereine eigene Oeconomiever
waltung nehmen, und den Geiſtlichen feſte

Ge
t) S. Hupel Nachrichten von Liefa und Eſth—

land, Th. 2.
u) Die in den großen Stadten haben freylich

von jeher reiche Einkunfte gehabt.
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Gehalte anweiſen ließ: ſo hatten die Popen
auf dem platten Lande, deren Kirchen weder
von Kloſtern abhiengen, noch eigens Bauern
beſaßen, daran keinen Theil. Dieſe Popen
leben, nach wie vor, von der Benutzung ei
niger Kirchenhuben zufalligen Gebuhren und
Geſchenken; ſind vollig freye Leute, und zah

len keine perſonlichen Steuern. Aber alle,
welche zu dieſem Stande gehoren, und das
ſiebenzehnte Jahr erreicht haben, ohne ein
geiſtliches Amt, oder eine gewiſſe Ausſicht da

zu zu haben, muſſen eine andere Lebensart
wahlen, oder werden als Rekruten an hie Re

gimenter abgtgeben.
Zu einem dritten Stande gehoren die

Burger in den Stadten. Dieſer Stand
hat in den neueſten Zeiten eine neue feſte Ein

richtung bekommen. Allle in die Rolle einge
ſchriebenen Burger ſind zwar freye Leute, und
zahlen kein Kopfgeld; aber das Vermogen
macht zwiſchen Burgern und Burgern einen
wichtigen Unterſchied, je nachdem namlich der

Zurger ſich in eine Kapitaliſten Gilde hat
einſchreiben laſſen, oder nicht. Wer ein baa
res Vermogen angiebt von 1ooo bis zoooo

Rubel, gehort zu einer von den drey Kapi
taliſtengilben, zahlt von dem angegebenen

Ver
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Vermogen ein Procent, iſt dafur von Kriegs
dienſten vefreht, und kann unmittelbar miit
der  Krone Contrakte ſchlieſſen. Wer ſich in
die erſte Kapitaliſtengilde einſchreiben laßt,

d. h. wer ein Vermogen von zehn bis funfzig
tauſend Rubel hat, oder zu haben angiebt,
darf handeln mit der ganzen Welt zu Waſſer
und zu Lande; darf Manufakturen und Fa
briken anlegen )z darf in der Stadt mit
zwey Pferden und in reiner. Karoſſe fahren,

und kann nie mit Leibesſtrafen belegt wer

den. Wer von 5 bis 100oo Rubel Vermo
gen angiebt, darf. keinen Sechandel treiben,

und in der Stadt ſich keiner Karoſſe, wohl
aber einer Chaiſe bedienen. Die von der
dritten Gilde, welche von ein bis funftauſend
Rubel angeben, durfen nur Kramerey in der
Stadt und dem Kreiſe treiben, in welchem
die Stadt liegt; durfen Spinnereyen anlegen,
Wirthshäuſer halten, andere Gewerbe trei—
ben, und in einem einſpannigen Fuhrwerke
fahren; ſind aber von Leibesſtrafen nicht

befreyt. Man ſieht von ſelbſt ein, daß,
um der Knute nicht ausgeſetzt zu ſeyn, die

auch

x) Sind es neue, ſo darf er zu dieſem Behuf
Landeigenthum und Leibeigene kaufen und bes
ſihzen.
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auch Unſchuldige treffen kann, jeder etwas
rechtliche Mann ſich lieber in eine der beyden
erſten Kapitaliſtengilden einſchreiben laßt,
und damit eine Vermogenſteuer von einem
Vermogen bezahlt, das er nicht beſitzt. Ob
eine ſolche Einrichtung auf den Handlungs—
eredit keine nachtheiligen Wurkungen haben
möchte, muß die Folge lehren. Jedem Pro—
feſſioniſten und Handwerker ſteht es frehy, in

jene Gilden ſich einzeichnen zu laſſen. Um
die neuen Stadte, von denen es viele nur
dem Namen. nach ſind, zu bevolkern, ſind
den Auslandern viele Freiheiten zugeſtanden
worden, z. B. funfzig auslundiſche Familien
haben das Recht, die Halfte des Magiſtrats

und der Zolldirektion aus ihren Mitteln zu
beſitzen c. Freye Religionsubung verſteht
ſich von ſelbſt.

Ein vierter Stand ſind die Odnod
worzi. DOdnodworzen (Einhofner), ſind
ihrem Urſprunge nach ſehr alt. Wenn die
Beherrſcher Rußlandes ehedem Kriegeszuge
unternahmen, und der Adel dazu aufgeboten
wurde, ſo brachten die Reichen eine Menge

ijhrer Leute mit ſich, welche ſie auf eigne Ko
ſten unterhielten; die Aermern aber, die mit
keinem Gefolge im Felde erſcheinen konnten,

blie
tonet
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blieben zuruck, und wurden daher als Beſi
tzer eines einzigen Hofes, Odnodworzen
genannt. Der Zuſtand dieſer Leute iſt ſehr
oft verandert worden, zuweilen wurden ſie
als freye, zuweilen als Erbunterthanen be
trachtet; zuweilen wurden ſie zum Adel, zu
weilen zum Mittelſtande gerechnet.  Jm J.
1723 wurde verordnet, daß diejenigen Od
nodworzen, die keinen elguenn:Hufs. hatten,
und als Arbeitsleute dientet, untar; hie Gdel
leute vertheilt werden ſollten, welchg. flurſie
die Kopfſteuer zu bezahlen hatten, doch ohne
ſelbige als Erbunterthanen zu betrachten, noch
zu verkaufen. Ein andererBefehl vomna. Mai

1723 verordnete, baß die Landmilizenon. hen
Odnodworzen unterhalten werden ſollte.
Jm Jahr 1727 wurde verorduet/nhagß die
Odnodworzen, welche Kopfgeld hezahlen,
die irregularen Regimenter oder laudmiliz un
terhalten ſollten, wobey ihnen verboten wur
de, ihre Landereyen zu verkaufen, oder auf
andere Art zu verauſſern. Durch einen be
ſondern Befehl vom 23. Januar 1763 wurden
die beſondern OdnodworzenAmtleute auf
gehoben und die Odnodworzen der Gerichts
barkeit der gewohnlichen Gerichte ihres Orts

untergeben. Ferner wurde den freyen Leu
ten



59

ten aus Kleinrußland erlaubt, ſich mit Toch
tern unb Wittwen der Odnodworzen zu ver
heyrathen, mit der Bedingung, daß ſie un
ter die Odnodworzen eingeſchrieben wurden.

Endlich wurde durch einen Befehl vom 16ten
Junius 1764 feſtgeſetzt, daß die Odnodwor
zen auſſer der gewohnlichen Kopſſteuer noch

jahrlich einen Rubel bezahlen ſollten, und
daß diejenigen, welche funfzehn Jahre Kriegs
dienſte gethan hatten; nach ihrer Heymath
zuruckgehen konnten. Dieſe Leute ſind, in
Rußland ſehr zahlreich, einige werden zum
Adel, einige zum Bauerſtanbe gerechnet, kon
nen aber demvhnerachtet Erbunterthanen

haben
ai Den ſetzten. Stand machen aus die

leibelgenen  Bauern, deren Schickſal leider!
nurrallzuſehr abtzangt ven der Menſchlichkeit

und Elagheit ihrer  Herren. Jn der Regel
befinden Jich beſſer die Kronsbauern, als
die adlichen. Die Krone betrachtet ihre
Bauern alt vhhſiſche Weſen, welche aus der
Urſache geſchont werden muſſen, weil ihre
Krafte in Eins weg gebraucht werden, und
eben denſelben Vortheil ſchaffen ſollen. Von
den Kronbauern ſtehen ſich beſſer diejenigen,

wela
y) G. Petersb. Journ. J. 1724.
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welche nicht zu Arbeiten und Dienſten ge
braucht werden, ſondern auf der Hube ſitzen,
der ſie angeboren werden, und fur derſelben

Benutzung ein jahrliches Kopfgeld von
drey Rubel zahlen 2). Die Kronbauern,
welche fur Lohn bey den uraliſchen Bergwer
ken gebraucht werden, geben nur einen Rubel

und funfzig Kopeken a). Allen Cronbauern,
ſo lange ſie nicht im Dienſte der Crone unmit
telbar gebraucht werden, ſteht es frey, Pro
feſſionen und Handwerke jeder Art, ſelbſt
in den Stadten zu treiben, als womit der ei
gentliche Burger ſich nicht zu beſchaftigen
vflegt. Den Wohlhabenden iſt es ſogar er
laubt, ſich in die Capitaliſtengilben in den
neuen Stadten einzeichnen zu laſſen b). Die

adlichen Bauern gehoren ihrem Herrn mit
allem dem Jhrigen an; dieſer kann mit ihnen
machen, was er will, nur allein todſchlagen
darf er ſie nicht. Der ſicherſte Schutz fur
dieſe Unglucklichen, welchen man die unver

auſſerlichſten Rechte der Menſchheit geraubt
hat o), liegt in dem Eigennutze ihrer Herren.

Denn
7) Dieſe Angabe hat Purgold S. in0.
2) Dieſes ſagt Hermann Th. 2. S. 231.
db) Dieſes ſagt Purgold GS. 102.
c) Denn nach dem Nechte der Natur wird je—

der Maonſch frey gebohren.
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Denn ein nicht gauz ſchlechter Erbunterthan
gilt in manchen Gegenden unter Brudern ſei—
ne vier bis funfhundert Rubel. Je reicher
der Herr iſt, deſto beſſer befindet ſich, in der
Regel, der Bauer; beſſer der, welcher dem
Herrn jahrlich eine beſtimmte Summe Geld
zahlt O, und dafur ſeiner Hande Arbeit fur
ſich genießt, als der, welcher geſuttert wird,
und dagegen alle nur erdenkliche Arbeiten fur

den Herrn verrichten muß. Es iſt nicht leicht
eine Profeſſion oder Handwerk, welches nicht
leibeigene Bauern zum Vortheil ihrer Her
ren treiben muſſen. Schlimmer als die ruſ
ſiſchen, vſollen ſich die lief; und eſthlandiſchen

Bauern befinden e). Der Herr hat z. B.
das Strafrecht bis zu zehn paar Ruthen.
Man bindet den armen Kerl an einen Pfahl,
und ſchlagt ihn mit zwey dunnen Stecken,

die entweder grun vom Baume geſchnitten,
oder vorher iin Waſſer geweicht, und etwan

eine

q) Von zwey bis funf Rubel, in einigen nah
rungsreichen Gegenden auch wohl druber. Die—
ſe von dem Kopfgelde an die Krone verſchie
dene Abgabe heißt Obrok. S. nordiſche Miſit
cell. St. i. von den rußiſchen Landgutern
und deren Benutzung.

e) S. Mullers rußiſcht Sammlung B. 9. 49112.

ul
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eine Elle lang ſind, auf den bloßen Rucken,
ſo lange bis die Stecken zerſplittern. Und
das heißt ein Paar Ruthen geben. Aus der
ubergroßen Unterdruckung entſtehen jene Trag

heit, Stumpfheit, Sorgloſigkeit, Ungewiſ—
ſenhaftigkeit, Vollerey, Niedertrachtigkeit,
Armuth, kurz jene moraliſche Nichtswurdig
keit und Untauglichkeit, welche dem lief und
eſthlandiſchen Bauer, als ein. unverkennbares
Unterſcheibunge nal· von dem rußiſchen, auf
der Stirne gefchrieben ſtehen ſollen. Unter
hundert Bauern wiſſen kaum zwey, daß ſie
Chriſten ſind; fragt man ſie, was fur einen
Glauben ſie haben? ſo iſt die Antwort, den
tandglauben, den Glauben des Kirchſpiels.
Reiche Bauern ſind ſeltenz. in. Vermogen
von einigen hundert Rubel kommt nicht oft
vor. Die Letten, Aleißiger, reinlicher und
ehrbarer, als die Eſthen, ſind im  Ganzen
auch wohlhabenber. Jn minder fruchtbaren
Gegenden ißt der leibeigene Bauer ſo elenhes

Brod, daß man es, wie reine Spreu, am
Feuer anzunden kann. Starke Getranke liebt

der Lette und Eſthe in gleichem Grade; den
Teutſchen haſſen beyde gleich ſtark, und das

mit Recht, denn der Teutſche raubte ihnen
ihr Land, ohne ihnen etwas zum Erſatz zu

geben,
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geben, als ſeinen Glauben und Knechtſchaft;
aber der Eſthe tragt einen braunen, der Let
te einen grauen Rock: jener laßt den Bart
wachſen, dieſer balbirt ſich, bende ſind Skla
ven, abir dieſerwegen nicht geradezu Wilde.

Ulber den Nationalcharacter der Ruſ
ſen hat man beraust viele, ſich uberaus wi
derſprechende, und zum Theil uberaus ſeltſa
me Rachrichten. Denn es iſt eben noch nicht

ſehr lange her, daß  man Nachrichten von
Rußland ungefahr unger derſelben. Voraus
ſetzung iin dietand nahm, wie etwan Be
ſchreibungen euvnoheirSitten der Horden am
Oronoko. Und  manche Schriftſteller ver
ſtanden es recht gut, ſich nach dieſer Stim
mung zu beqſuemen: Die Ruſſen haben ei
nen wohlgebildeten Korper, ein ſcharfes Ge
ſicht, Augen von maßiger Große, die weder
zu weit hervorſiehen, noch zu tief im Kopfe
liegen, maßig große Naſen, tief eingedruckte

Geſichtszüge, eine feine, aber loſe und in
das Braunliche fallende Haut. Der Korper
des Ruſſen hat eine bewundernswurdige
Starke; er gewohnt ſich bald an jedes Cli—

ma, die magerſte Koſt ſchwacht ihn nicht, und

bei der ſchwerſten Anſtrengung, der andere
kraftlos erliegen, dauert er aus. Er ſchlaft

auf
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auf bloßen Bretern uber dem Ofen, ſpringt
mit Schweiß .bedeckt aus den Dawmpfbade in

den Schnee, h) oder in den eiskalten Fluß,
und Ruben, ſaurer Kohl, Erbſen, Gurken,
Knoblauch, Schwamme aller Art, ſelbſt gif—
tige, und Fiſche ſind ſeine gewohnlichen Nah
rungsmittel, bei welchen er geſund und kraft

 doll bleibt, ſo lange ihm nur ſein Verdauungs
mittel, der  Branntewein, mitht mangelt.
Die rußiſchen Heere: wiſſen faſt nichts von
den Koſten und Beſchwerden einer Felobrcber

rei. Der Soldat tragt ſeinen Vorrath an
Mehl auf mehrere Tage mit ſich. Rüuckt er

Dt inunMan heizt den Ofen in der Sadſtube. Jn
der Matte deſſelben iſt die Kanienka, oder din
Loch, das mit einer Thure' geſchloſſen weunden

J kann. Jn! dieſes Loth mirgt, man einen Hauq
J“ fen Feldſteine; ſind dieſe ſtark erhitzt, ſo gießt

man taltes Waſſer darauf. Sogleich ſteigt ein
dicker heiſſer Dampf auf, welcher durch wie—
derholtes Aufgieſſen nach Belieben erneuert

J und verſtäarkt wird. Die Badenden liegen auf
einer gewiſſen Erhohung von Brettern, und
haben ſie genug geſchwitzt, ſo reiben ſie den

J ganzen Korper mit Seiſe und Quaſten vonfriſchem, oder auch getrocknetem Birkenlaubẽ.5 Hierauf begieſſen ſie ſich einigerual Kopf
I bis auf die Fuße, erſt mit warmem, dann mit

ür!

J J taltem Waſſer. Von dem mediczrniichen Nutzen
up der rußiſchen Dampfbader ſ. Petersb. Journ.

J. 1789, Marz, April, May.
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in das Lager, ſo grabt er ein Loch in die Er
de, legt eine Ragoſe, d. h. baſtene Matte
hinein, ſchuttelt ſein Mehl darauf, miſcht es
ſchnell mit Waſſer, heitzt ein daneben gegra
benes Loch mit Holz, Gras oder Pferdemiſt,
backt ſich ſein Brod, und damit es leichter
werde und ſich langer halte, backt er es zwei

mal. Von dieſem Sucharin (Zwieback)
tragt er einen Vorrath auf etliche Tage auf

ſeinem Rucken; hungert ihn, ſo ſchlagt er

ein Stuck Sucharin ab, gießt Waſſer dar—
auf, und ſeine Mahlzeit iſt fertig. Hat er
Salz, einige Zwiebeln und ein Schalchen
Branntewein dazu, ſo hat er ein Mahl. Bei
dieſer magern Koſt thut er die unabſehlich lan

gen Marſche durch die ungeheuren Steppen,
dulbet Tage lang den brennendſten Durſt,
grabt ſich im harteſten Froſte Löcher in die Er—
de, und biethet den anhaltendſlen Strapazen,

die andere Heere zu Grunde richten wurden,
felſenfeſten Trutz. Von der Unempfindlichkeit

gegen korperlichen Schmierz, hat man auſſer
ordentliche Beiſpiele. Ein. glaubwurdiger
Reiſende ſah einen Miſſethater, der ſchon

funf
g) D. Schober, der im Aufange dieſes Jahr—

hundertes Rußland durchreiſte. S. Mullers
Gammlung Th. 7.' 23.

Staatengeſch 8 Heft.
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funf Tage auf dem Rade lag, und ſich, wie
man ihm zu trinken reichte, wunſchte, vor
ſeinem Ende nur noch einmal tuchtig zu ſau

fen. Die an den Ribben aufgehangen waren,
lebten drei Tage, und klagten uber nichts, als

Durſt. Der Knjas Georg Jebrowitſch Ro
madanofski trank, wenn er unpaßlich war,
bis auf ein Pfund warm gemachten Brante
wein, wie man ſonſt Thee trinkt, und ward
dabei ſiebenzig Jahre alt. Peter der Erſte
horte, daß ein gewiſſer Ruſſe ſchlechterdings
nicht hungariſchen Wein trinken wollte. Er
ließ ihn dazu mit ſo großen Pokalen zwingen,

daß er bald ohne Sinnen da lag. Seine
Leute zogen ihn nun nackend aus, legten ihn
in dem Hof in den tiefſten Schnee, und nach
vier und zwanzig Stunden gieng der Ruſſe
friſch und geſund an ſeine Arbeit.

Die Frage: worinn beſteht der rußi
ſche Nationalcharakter? hat Catharina die
Zweite ſo beantwortet, „in ſcharfer und ge
ſchwinder Begreifungskraft, in exemplari—
ſchem Gehorſam, und in dem Keme aller,
dem Menſchen vom Schopfer verliehenen,
Tugenden n). Der Ruſſe begreift mit un
glaublicher Leichtigkeit alles, was man ihm

zeigt,
n) S. Schloözers Staatsanzeigen H. 27. S. za1.

J
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geigt, und es iſt ihm nichts leichter, als in
„gauz fremden Dingen ſich ſchnell einzuarbei—

ten. Nirgenbs findet man haufigere Beiſpie—
le hiervon, als bei den Heeren, und auf den
Landgutern des Adels. Der Rekeut, der als
Bauer vom Pfluge, von der Heerde, vom
Fiſchernetze zunm Regiment kommt, iſt binnen

wenigen Wochen ein Schneider, Schuſter,
Riemer, Schmid, Hutmacher c. Die Ar
beit wird ihm einigemal gezeigt, der Stock
thut binnen kurzer Zeit das Uebrige. So
verwandelte das Machtwort eines Cavallerie
Obriſten einen rohen Rekruten ſeines guten
korperlichen Baues wegen, in einen Trompe

ter; kurzer Unterricht und ein paarmal Pru
gel wurken unerhort viel. Die ſogenannten

Denſchtſchiken, oder Bedienten, welche je—
der Offieier von der Krone bekommt, werden
aus den Rekruten genommen. Ein ſolcher
roher Menſch wird heute dem Offieier abgege

ben, in wenigen Tagen muß er Kammerdie
ner, Friſeur, Koch, Kutſcher, und was ſonſt
ſein Herr aus ihm machen will, ſehn. Der
Ruſſe iſt exemplariſch gehorſam, „Gebet zu
Gott, ſagt er, und Dienſt fur den Zar
gehen nicht verloren.“ Er laßt ſich Batog
gen geben, und kriecht auf allen Vieren hin,

E 2 die

òç



68

die Hand des Herrn zu kuſſen, der die Ba
toggen zu geben befahl. Der Ruſſe iſt er—
werbſam in dem Grade, daß Peter der
Große um deswillen keine Hebraer im Rei
che dulden wollte, weil ſeine Ruſſen die frem
den Hebraer unfehlbar zu Grunde richten
wurden. Der Ruſſe reiſet hunderte von Mei

len/ um in Liefland mit Fiſchen, Bauen,
Teichgraben, Ziegelſtreichen, Grabenſchnei
den rc. etwas zu verdienen, und vier Ruſſen
arbeiten in einem Tage ſo viel, als zehen
eſthniſche oder lettiſche Bauern. Wer Bee

re vor Beere ſammlet, macht endlich ſein
Gefaß voll Je weiter in den Wald,
deſto mehr Holz Wer die Sonne flieht,
der friert immer ſind allgemeine Spruch
worter und Maximen. Es laßt ſich ſchlech
terdings Nichts von ſo kleinem Werthe den
ken, womit der Ruſſe nicht einen Erwerb
verſuchen ſollte. Der Lumpenmarkt in der
kaiſerlichen Reſidenz uberzeugt von dieſer
Wahrheit bei dem erſten Anblick. Der Ruſſe
iſt gaſtfrei, und die rußiſchen Bauerinnen

muſſen ſpinnen, waſchen, weben, ſtricken,
kochen, backen, das Haus rein halten, das
Vieh beſorgen, den Ofen heizen, bei der
Feldarbeit helfen u. ſ. w. auch ſieht man ſie!

oft
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oft mit ihren Mannern nach andern Provin
zen wandern, und den Mannsperſonen gleich

arbeiten. Jn mancher Gegend unterhalten
ſie durch ihre Spinnerei ganze Fabriken; doch
pflegt dies gemeiniglich auf Befehl ihrer Herr
ſchaft, und nach vorgeſchriebenen Proben zu
geſchehen. Jm Winter wird ſchon des Mor
gens um drei Uhr die Stube geheizt. Wenn
dieſelbe keinen Schornſtein hat, ſo fallt frei
lich der Rauch alsdann beſchwerlich, doch iſt

es ertraglicher, als bei den Eſthen. Sobald
das Feuer ausgebrannt hat, ſchiebt die Wir
thin die Kohlen an beide Seiten, und ſetzt
ihre Topfe, darinn ſie ihre Speiſen theils kocht,

theils warmt, in den Ofen. Sie braucht
deren mehrere, weil man bei dem rußiſchen

Bauer, beſonders in Liefland, verſchiedene
Speiſen zugleich im Ofen ſtehen, und ſobald
ein Fremder kommt, dieſelben warm auftra—
gen ſieht; denn die Nation iſt im hohen Grad
gaſtfrei, auch gegen ganz unbekannte Leute.

Eben daher werden die Topfe auf alle Falle
immer in dem Ofen gehalten. Jn einem iſt
allezeit Suppe von ſauern Kohl, welche die
rußiſchen Bauern ausnehmend gut zu kochen
verſtehen; ſie wird Schtſchi genannt, wel—
ches man oft nur Schſti ausſprechen hort.

Wegen
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Wegen dieſer Suppe haben die Leute ſehr gro
ße Kohlgarten, wie halbe Felder. Der Ruſ—
ſe iſt mißtrauiſch und daher vorſichtig. Wer
ſtiehlt, ſagt er, begeht eine Sunde; wer
ſich aber beſtehlen laßt, begeht zehen Sun
den. Der Ruſſe ſieht jeder Gefahr uner—
ſchrocken in das Auge. Unter einem Anfuh

rer, der ſich Vertrauen zu erwerben verſteht,
ſturzt er blind. in das ſtarkſte Feuer, und laßt
jenen nie im Stich. Die mehrmaligen Ero
berungen Oczakow's, welche in dieſem Jahr
hunderte geſchehen ſind, und andere neue

Vorfalle dieſer Art, geben davon hinlangliche
Beweiſe. Was wagt der rußiſche Fiſcher
in den elendeſten Fahrzeugen auf den gefahr—
lichſten Seen! oder der Jager, wenn er durch
Wuſten und uber gefrorne Meere geht, um

in entlegenen, oft Menſchenleeren Jnſeln
Pelzwerk zu ſuchen! Bauern, edie auſſer ei—
ner kleinen Erfahrung, von der Schiffahrt
keine Kenntniß haben, bringen in elenden
Schiffen, an welchen ſich auch' nicht ein Stiſtt
von Eiſen befindet, ihren Thran von Kola
nach Archangel Der Ruſſe iſt hoſlich
gegen ſeinen Herrn, gegen Fremde, und Ei
ner gegen den Andern, bis zur Laſtigkeit.
Bucke dich, ſagt er im Sprüchworte, vor
i) d. h. auf einer Fahrt von 1031 Werſte. an
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andern, ſo buckt man ſich vor dir! oder,
gute Aufnahme iſt ſelbſt dem Katzgen an
genehm. Ben aller Hoflichkeit vergißt der
Ruſſe nicht leicht empfangene Beleidigungen.
Auch in dem Huhne iſt ſeiner Meynung
nach ein Herz. Der Ruſſſe iſt bey der ſteif—
ſten oft angſtlichen Anhanglichkeit an die Ge—
brauche ſeiner Kirche in hohem Grade tole—

rant gegen andere Religionen; nur Verach
tung der ſeinigen vertragt er nicht. Jn den

hochſten Stellen bey Hofe, im Senat, bey
dem Heere, in den Gerichtshofen findet man
Manner von allen chriſtlichen Confeſſionen.
Eine rußiſche Magd in Liefland ward von
ihrer Mutter zum rußiſchen Geiſtlichen ge
bracht, um das Abendmal zu empfangen.
Auf die Frage, ob ſie die rußiſchen Gebete
gelernt habe? ſagte ſie, daß ſie bei ihrer
teutſchen Herrſchaft keine Gelegenheit dazu
gehabt habe, aber den lutheriſchen Katochis—

mus habe ſie auswendig gelernt. Statt die
ſes zu misbilligen, erwiederte der Geiſiliche,
wir verehren alle einen Gott! horte auch
ganz gelaſſen des Weibes Geſtandniß an, daß
ihr Mann, ein Teutſcher; ſeine ubrigen

Kinder von proteſtantiſchen Geiſtlichen habe
taufen laſſen, obwohl dieſes durch eine Ver

ord
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ordnung der Kaiſerin Eliſabeth verbothen iſt.
Der Mufti des Mohamed ubt in Orenburg
und Tauriten ſeinen Gottesdienſt ungeſtort
neben dem Popen. Man wirft dem Ruſſen
Vollerei vor und unerſattlichen Hang zur grob

ſten Sinnlichkeit. Allein den haufigen Genuß
des Brannteweins entſchuldiget die grobe
ſchwer zu verdauende Koſt, vornamlich bei
den vielen und ſtrengen Faſten, welche die
Kirche vorſchreibt. Und Mißbrauch des
Geſchlechttriebet, bei welchem Volke findet
man den nicht? und wohnt. nicht der Geiſt
des Betruges faſt uberall mit der kleinen
Kramerei unter einem Dache? Der Luxus
bei den Großen, vornamlich in der Reſi—
denz iſt allgemeiner Luxus des Zeitalters,
bei den Ruſſen mit etwas mehr aſiatiſchom
Prunk verbunden.

Die Ruſſen bekennen ſich zur chriſt
lichen Kirche nach denr griechiſchen Glau
bensbekenntniſſe. Dieſes weicht von der
Confeſſion der lateiniſchen, oder romiſch—
katholiſchen Kirche in Lehrſatzen, in gottes
dienſtlichen Gebrauchen und in hierarchi
ſchen Grundſatzen ab. Es war in der
Mitte des eilften Jahrhunderts, als die
griechiſche Kirche ſich vollig von der latei-

niſchen
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niſchen trennte, nachdem lange vorher die
heftigſte Erbitterung, wie uber andere Punk
te, ſo vornamlich daruber obgewaltet hatte,
ob der Biſchof von Rom als das allgemeine
Oberhaupt der ganzen chriſtlichen Kirche an
geſehen werden muſſe, oder nicht? man rech
nete der lateiniſchen Kirche nach und nach
als ſchwere Jerthumer an, i) die Lehre, daß
der heilige Geiſt nicht vom Vater allein, ſon
dern auch vom Sohne ausgehe; D) das ganz
liche Verboth der Prieſterehe; J das Faſten
am Sonnabend; 4) den Genuß der Milch
und des Kaſes in der erſten Woche der Fa—
ſten vor Ofſtern; 5) den Gebrauch des unge—
ſauerten Brodes beim Abendmal. Der Glau—
bensgrund der griechiſchen Kirche liegt in den

kanoniſchen Buchern der heiligen Schrift
neuen Teſtaments, welche aber dem Volke
nicht in die Hande gegeben werden, und in
den Beſchluſſen etlicher alter Kirchenverſamm

lungen. Jhre Religionsgrundſatze findet
man in der rechtglaubigen kehre, einem Bu—
che, welches neuerlichſt durch eine teutſche
Ueberſetzung allgemeiner bekannt geworden
iſt. Auſſer demjenigen, was kurz vorher
als Unterſcheidungslehren von der lateiniſchen

Kirche

k) Riga 1770.
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Kirche iſt geſagt worden, lehrt die griechi—
ſche i) die Nutzlichkeit der Verehrung, nicht
aber Anbetungz heiliger Menſchen; 2) es
ſind ſieben Sakramente, oder Geheimniſſe,
namlich die Taufe, die Salbung oder Firme—

lung, das heilige Abendmal, die Buße,
das Prieſterthum, der Eheſtand und die
Oelung. in) 3). Jm Abendmal geſchieht ei
ne wurkliche Verwandlung  des Brodes und
Weines in den Leib und in das. Blut Chri
ſti; 4) es giebt kein Fegefeuer, oder Reini—
gungezuſtand der abgeſchiedenen Seelen; 5)
der Kelch darf den Laien nicht entzogen wer—

den; 6) einmal, aber auch nur einmal iſt
es dem Prieſter nicht erlaubt, ſondern gebo
then, zu heirathen; 7) eine der großten
Sunden iſt, das Faſten brechen. Gemal—
de der Maria und anderer Heiligen findet
man in allen Kirchen und Hauſern; aber
geſchnitzte Bilder ſind ihnen ein Greuel.

Das Faſten iſt die allerlaſtigſte der auſt
ſern Religionspflichten, welche aber der groß

te

h Sie geſchieht gleich nach der Taufe mit einem
Oele, welches die Biſchofe am Charfreitage ger
weihet haben. Bey der Taufe wird der Tauf
ling mit dem Kopfe ganz untergetaucht, nicht
beſprengt.

m) Mit geweihtem Oele beym Dterben.
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te Theil von den Ruſſen unverbruchlich beob—
achtet. Selbſt in Kriegszeiten macht der ge
meine Soldat von der Dispenſation ſelten Ge
brauch; er ſtirbt lieber, als daß er Fleiſch
aße. Und dieſes Faſten dauert wenigſtens
ein halbes Jahr hindurch. Auſſerdem, daß
jebe Mittwoche und jeder Freytag gebotene
Faſttage ſind, hat die Kirche noch vier große

Faſten eingefuhrt. Das erſte dauert vom 1z.
November bis Weihnachten; das zweite, oder

vierzigtagige wahrt die ſieben Wochen vor
Oſtern, und iſt das beſchwerlichſte, weil in
demſelben keine Speiſe, als grunes und trock
nes Gemus aus Waſſer gekocht, nebſt Caviar

genoſſen wird; nicht einmal Oel iſt erlaubt.
Die achte Woche vor Oſtern, da noch Butter
ohne Sunde genoſſen werden darf, wird da—
her die Butterwoche genannt, und iſt fur
die Ruſſen ein Carneval, in welchem das
gemeine Volk ſich der Vollerey im hochſten

Grade überlaßt. Das dritte Faſten dauert
vom erſten Montag nach Pfingſten bis auf

Petrt Pauli Tag, mithin, je nachdem Oſtern
fruh oder ſpat einfallt, von acht Tagen bis
ſechs Wochen. Das vierte Faſten faugt am
erſten Auguſt an, und endet am funfzehnten.

Fiſche ausgenommen, ſind alle Speiſen aus
dem

 44
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dem Thierreiche, ſelbſt Butter und Eyer ver
boten; ſtrenge Ruſſen enthalten ſich auch ſot
gar der Fiſche, und legen ſich noch mehrere
Faſttage auf. Die Kirchen haben gemei—
niglich drey Abiheilungen, den Vortempel,
den Tempel, oder den greßen Raum, wo das
Volk ſteht, und das Auerheiligſte, wo der

Altar oder der heilige Tiſch iſt, und wohin,
in der Regel, kein, Frauenzimuger. kommen
darf. Jnſirumentalmuſik wird in keiner Kir
che geduldet; der offentliche Gottesdienſt be

ſteht in einer Menge von Ceremonien, Geſan
gen und Gebeten, welche von der Geiſtlichkeit

in ſlavoniſcher Sprache abgeſungen und herge—

leſen werden; die Gemeinde ſteht ehrerbietig
und ſchweigend da, bezeichnet fich oft mit dem

Zeichen des heiligen Kreuzes, buckt ſich zur—
Erde vor den heiligen Bildern, «und ſeufzet
mit vieler Andacht ihr Ghoſpodi pomilni,
d.h. Herr, erbarme dich! Eigeutliche Pre—
digten, in Moſkau und Petersburg ausge—
nommen, ſind ſelten. Es giebt unter den
Ruſſen eine kirchliche Parthey, welche ſich
Starowerzi, oder Altglaubige nennt, von
ihren Gegnern aber mit dem Namen Roskol—

niki, oder Abtrunnige belegt wird. Sie ſind
ſehr zahlreich in Sibirien, weichen in anſſern

Gebrau—
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Gebrauchen von der herrſchenden Kirche
ab, beſuchen die rußiſchen Kirchen nicht, und
ſind an der beſondern Art, mit welcher ſie das

Kreuz machen, ſogleich erkennbar. Jhre
Trennung geſchah in der Mitte des 17. Jahr
hunderts, als der Patriarch Nikon einige
Veranderungen in den Ceremonien einfuhrte,
und die alten Kirchenbucher nach griechiſchen

Urſchriften verbeſſern ließ. Jtzt werden ſie
zwar nicht mehr mit der Harte verfolgt, wie
unter Peter dem Erſten; indes ſind doch die

Prieſter der herrſchenden Kirche auf ſanftmu—
thige Betehrung derſelben gewieſen, kein Prie
ſter hort der Sterbenden Beichte an, wenn

er nicht das Kreuz nach der neuen Weiſe
macht, und in dieſem Falle darf der Prieſter
dem Korper das gewohnliche ehrliche Begrab

niß verweigern.
Die rußiſche Geiſtlichkeit beſteht aus

zwey verſchiedenen Klaſſen, aus den Ordens
geiſtlichen, und der weltlichen Prieſterſchaft,

obgleich. ein betrachtlicher Theil der letztern
nicht jum Prieſterthum eingeweiht iſt. Die
erſten ſind bisher allein fahig geweſen, die
hochſten geiſtlichen Wurden in der Kirche zu

verwallten; ſie ſind alle von einem Orden,
oder Obſervanz, haben eigentlich nur zwey

Staateugeſch. 8. Heft. F Ge
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er aus 13 geiſtlichen, und 7 weltlichen Glie—
dern. Der Oberprocureur, der von Seiten
der Krone im Sinod ſitzt, hat gegen alle und
jede Beſchluſſe eine vorneinende Stimme. Die
Geſchafte des Sinods erſtrecken ſich uber al
les, was mit denrKirche und Religion in ei
niger Verbindung ſteht; er ſelbſt aber hangt
in allem von den Befehlen des Monarchen ab,

welcher die Stellen in demſelben nach Will—
kürhr giebt und. nimmt.

„Viele Kirchen und Kloſter haben von
uralten; Zeiten hor große Guter mit Erbun
terthanen heſeſſen.Peter der Große, nichts
weniger als ein Freund der Monche, die er
in einer offentlichen Verordnung n) Prediger
der Faulheit, welche ihr Brod umſonſt

eſſen, nennt, dachte ſchon darauf, einen
Theil jener Beſitzungen zu andern Zwecken
zu verwenden. Unter den folgenden Ne—
gierungen ward immer vergeblich daran ge—
arbeitet, bis endlich durch die am 26 Febr.
1764 unterzeichnete Ukaſe alle, den Kirchen

und Kloſtern in Großrußland gehorige Gu
Hter und Erbunterthanen, deren im Jahr

F 2 1762
m) S. utaſe vom 31. Jenner 1724 in Vuſchings

Magazin Th. 1.

 A i
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ĩ 1762 9ro gss gezahlt waren o), abgenom
men wurden. Man unterwarf ſie der Ver
waltung eines Oekonomiekollegiums, wieß
denjenigen Kloſtern und Kirchen, welche
eigene Guter und Erbleute beſeſſen hat—

I ten, einen Theil des Jhrigen als jahrliche
J Gehalte an p), und den Ueberſchuß be

ſtimmte man zur Unterhaltung der Jnva
liden, der Seminarien in. den. Kloſtern rc.
Die jahrlichen Einkunfte von den Dekono

ue miebauern q) betragen gegen dreih Millio
J nen Rubel. Die kleinrußiſchen Kloſter—

und Kirchenguter ſind in ihrem vorigen Zu

J ſtande unberuhrt geblieben. Denn die Ukrai

ner ſind ſehr eiferſuchtig auf ihre Pri
vilegien, und hatten damals auch keine Erb

bauern Das Oekonomiekollegium hat
ein Perſonal von 271 Perſonen, deren jahr
licher Gehalt 36,625 Rubel betragt.

D

o) Namlich mannliche Kopfe.
er

J

p) Die Prieſter in den Landkirchen, welche keineu Erbleute beſaßen, haben von dem allgenieinen
iſ Ertrag der geiſtlichen Guter nichts bekommen.

q) D. h. die vorher der Kirche angehorten.

jü 1) Jeder Bauer konnte das Gut verlaſſen, wenn
in er nur ſeinem Herrn nichts ſchuldig war. Jtzt,u

Iu
n

ſin da die Kopfſteuer eingefuhrt iſt, muß der Bauer
freylich von einer Reviſion zur andern bleiben.
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Der Eparchien, oder biſchoflichen Spren
gel, welche nach den Oertern benannt werden,
in welchen der Pralat ſeinen gewohnlichen

Sitz hat, ſind gegenwartig drey und drey—
ßig. Sie ſind in drei Klaſſen getheilt, und
der Gehalt iſt darnach verſchieden. Tafel—
Fourage- und Holzgelder, auch allen fur ſei
ne Leute erforderlichen Lohn abgerechnet, hat,

in der Regel, ein Pralat von der erſien Klaſſe
jahrlich 1300, von der zweiten ieoo, von der
dritten 1000 Rubel Gehalt. Jeder Pruoalat
hat ben ſeinem: biſchoflichen Sitze ein eigenes

Conſiſtorium, rtine Kanzelei, ein Seminari—
um, und ein Hoſpital fur hulfloſe Perſonen
beiderlei Geſchlechtes 5). Die Koſten fur das
Seminarium und Hoſpital nicht mit eingerech—

net, erhalt ein Pralat von der zweiten Klaſſe
zur Unterhaltung ſeiner, ſeines Kloſters, ſei—
ner Kirche, ſeines Conſiſtorium's und Kanz—
lei, in Summa fur 138 Perſonen in der Re
gel zz0o Rubel; bon der dritten Klaſſe, bey
welcher 121 Perſonen etatmaßig angenommen
ſind, 4232 Rubel. Die Zahl der in Dienſt
zu nehmenden Leute iſt dem Pralaten uberlaſ

ſen,

1) Die Pralaten von der erſten Klaſſe muſſen fo,
von der zweiten zo, von der dritten 25 Per—
ſonen aufnehmen und verſorgen.
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ſen, nur bekommt er nichts uber die einmal
feſtgeſetzee Sumnie. Zur erſten Klaſſe geho—

ren nur drei Pralaten, der Nowgorodſche
mit einem Etat von rizzt Rubel; der Mos—
kowſche mit goio Rubel, und der Sanct
petersburgſche mit iüzoo Rubel. Die Zahl
der Kloſter hat ſeit dem Tode der Eliſabeth
abagenommen; laßt ſich aber nicht genau be
ſtimmt angeben. Nach Vit! Verordnung vom
J. r76a ſollten in Groß! Rußland beybehan
ten werden, Monchenkloſter von der erſten

Klaſſe iz), von der zweiten 41 u), von der
dritten ioo v); Nonnienkloſter, von der er
ſten Klaſſe 4 W), von ber zweiten 18 x), von
der dritten 45 9). Alſo waren etatsmaßig
beybehaltene Monchenkloſter iys, Nonnenklo
ſter 67, zuſammen 223. Unter der Regierung
der Kaiſerin Eliſabeth ſlieg die Zahl' uber

funf
q) Der Etat eines jeden zu 53 Peiſonen gerech

net iſt 23175 Rubel.
u) Der Etat iſt, zu z5 Perſonen 1371 Rubel,

doch bekommen 34 Kloſter aus ditſer Klaſſe 10o0
Rubel Zulage.v) Der Etat zu 2r Perſonen dob Rubel; 43 be

kommen eine Zulage von 150 Rubel.
w) Der Etat iſt verſchieden, von 1200 bis 2400

Robel.
x) Der Etat zu 26 Perſonen, 475 Rubel.
Y) Der Etat zu 24 Perſonen 375 Rubel.
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funfhundert. Die Zahl der Kloſter in Klein

rußland wird zu 67 angegeben, wovon 19
von Nontnen bewohnt werden. Ganz genau

richtig iſt aber auch dieſe Angabe nicht

Unter; den freinden Religionsverwand
ten ſind die von dem evangeliſch lutheriſchen
Bekenntniſſe die zahlreichſten; und in Eſth

Lief-und Finnland ſind ſie das, was man
gewohnlich die herrſchende Kirche eines Lan

des nennte. Die lutheriſchen Landprediger
haben in Liefland  mehrentheils vortrefliche
Stellen, zugleich aber auch mehrere Meilen
weit bey der Ausbung ihrer Amtes herum
zu reiſen. Daher es denn mit der Seelſorge,
im Ganzen genommen, eben nicht ſonderlich

ſteht. Die Romiſch-Katholiſchen haben
ſeit 1782 ihren Erzbiſchof zu Mohilew a), der
alle geiſtliche Perſonen von ſeiner Kirche im
ganzen Reiche ernennt, und unmittelbar un
ter dem Monarchen und Senat ſteht, zugleich
aber von keiner, außer dem rußiſchen Reiche

befindlichen, Macht ſich abhangig machen,
oder

7) Dieſe Lirchlich: ſtatiſtiſchen Nachrichten ſind
groſten Theils genommen aus Hupel's Miſcel

laneen St. Xl. wo man noch andere ſchazbare

detaillirte Nachrichten findet.
a) G. die Utaſe in Petersburg. Journ. J. 1782.

B. 1. G. 145.
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oder pabſtliche Schreiben, vhne vorher ge—
gangener Prufung vom Senat, bekanuit ma
chen darf. Den Mohamedanern hat eine
geſunde Staatskunſt von jeher freie Uebung
ihrer Religion erlaubt; auf kaiſerliche Koſten
iſt ihr Koran gedruckt und zwey Mufti b)
ſind auf Koſten der Krone angeſetzt worden,
der eine in Orenburg, der zweite in Tau—

rien. DoMit der Religion eines Volkes ſtehenJ
J

in enger Verbindung die Wiſſenſchaften und
Lehranſtalten. Zugleich mit ihrem Glauben

erhielten die Ruſſen wiſſenſchaftliche Kennt
niſſe aus Konſtantunopel. Die Niederlagen

derſelben wurden insbeſondere KRemberg und

Kiow, und uberhaupt Roth- und. Klein
Reuſſen. Hier erhielten. ſich. dioſelben auch,
als bey den Einfallen der Mogolen und Ta

taren,

Der Roran, (das Buch) iſt die Bibel der
Mohemedaner, von welcher ſie glauben, daß
jedes Wort  ihrem. Propheten von Gott einge

geben worden. Unter vielen albernen Mahr—
gen und offenbaren' Widerſpruchen findet man
die erhabenſten Lehrſatze von der Einheit rund
Große Gottes, von Vergeltung in inem kunf
tigen Leben, und von moraliſchen Pflichten.
Mufti heißt dus Oberhaupt der Geiſtlichkeit und
der Rechtsgelehrten, welche den gemeinſchafili—

chen Namen Ulema fuhren.
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taren, das oſtlichere und nordliche Rußland
in Barbarei herab ſanken. Der gemeine
Ruſſe, kann, in der Regel, weder ſchreiben
noch leſen; ein betrachtlicher Theil der nie—

dern Popen befindet ſich. in dem namlichen
Falle. Der Abel in den Reſidenzen, dem es
an dieſen Orten nicht an Gelegenheit fehlt,
ſich zu bilden, und der in neuern Zeiten die
Vortheile, welche auslandiſche Reiſen gewah—

ren, williger benutzt, als unter Peter dem
Erſten, kaun gar nicht den Maasſtab her—
geben, nnch welchem die Ausbildung ſeines
Standes im Ganzen zu beurtheilen ware. Es
ſind zwar in dieſem Jahrhunderte mehrere

theils glanzende theils nutzliche Anſtalten zur
allmaligen Bildung der Nation gemacht, und
Koſten wenigſtens nicht geſpart worden. Das

kaiſerliche Erziehungs. Corps, welches an
die Stelle bes Land-Kadetten-Corps errich

tet worden, köſtet jahrlich gegen 2000o0 Ru
bel. Die Commununte des Demoiſelles in
Petersburg ſoil 6oo Zoglinge haben, die ei
ne Hulfte ubliche;, die andere burgerliche; die

Zeit ihres Bleibens iſt vom 6 zum itten Jah
re beſtimint. Die Akademie der Wiſſen—
ſchaften in Sanctpetersburg erhielt von ih

rem

2277

 2 ν ert
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rem Stifter, Peter dem Großen, iahrlich
25000 Rubel;. Eliſabeth vermehrte dieſe
Summe auf 550ooo Rubel, ungerechnet die
Vortheile, welche die Akademie von ihrer
Druckerei zieht, die zu agooo Rubel jahrlich
angegeben werden. Jn dem Erziehungs—
Jnſtitut bey. der Akademie der Kunſte, zu
deſſen Unterhalt jahrlich soooo Rubel ange
wieſen ſind, hat Gatharina die Zweite die
Zahl der Zoglinge von 40 auf 227. vermehrt.
Aller drei Jahre gehen davon zwolfe auf Rei
ſen, und jeder erhalt auf drei Jahre 1oo

Rubel. Das imJ. 1764 geſtiftete Findel
haus hatte im J. 1774, ſiebenzehn hundert
Eleven. Die Gebaude und erſten Einrich
tungen haben 1700do MRubel gekoſtet. Jn
Sanctpetersburg, Mofenu und. Kiow ſind
Univerſitaten, mehr fur theologifche, als an
dere Wiſſenſchaften beſtimmt. Allerdleſe koſt
baren Anſtalten. werden ihrem Nutzen nach
nie zu vergleichen ſehn mit den Normalſchu—
len, wenn dieſer Plan in ſeinem ganzen Um
fange einſt ausgefuhrt werden ſollte. Es war
im Jahre 1782, als von der itzigen Kaiſerin
jener große. Entſchluß gefaßt ward, die Sthu
len des Reichs nicht zu reformiten, ſondern

neu
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neu zu ſchaffen; ein Entſchluß, deſſen Folgen
unvergleichbar großern Nutzen hatten gewah
ren muſſen als alle Akademien der Wiſſen

Jſchaften der Sprache und der ſchonen Kune
Jſte. Ein gewiſſer Staatsrath Aepinus ent—

warf den' erſten Plan im Allgemeinen; wor
auf eine eigene Kommiſſion zur Errichtung
offentlicher Volksſchulen im ruſſiſchen Rei
che niedergeſetzt ward e), deren Reſultat fol
gendes war: die neuen Schulen ſollten zu
nachſt beſtimmt ſeyn fur idie niedere und mitt
lere Volkbklaſſe; in::alteinn ſollte genau nach
einer uñd derſelben Methode. nach denſelben

Lehrbuchern; einerlei Kenntniſſe und Fertig—
keiten bis zu einem und demſelben Grade ge—

trieben werden; nichts ſollte darinnen gelehrt
werden, als was jedem Staatsburger, ohne
Ruckſicht auf? beſondere Lebensart und Ge

werbe nutzlich ſeyn konnte; alle Fertigkeiten
ſollten durch eine maſchinenmaßige, dem Exer
tiren ben den. Soldaten nicht unahnliche, Me
thode erworben werden; beſtandiges Kateche

ſiren

e) Namlich der Geheimerath von Sawadowsky,
die Staatsrathe von Paſtuchow und von Ae—
pinus. G. Petersb. Journ. J. 1782. B. 4.
G. 211. ferner Schlozer's Staatsanzeigen, die

Heſte 17, 19, a5, 28 X.

2

a. i  ν
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ſiren und Examiniren ſollte eine Hauptſache
ſeyn; jedes Gouvernement ſeine eigene Nor
mal- oder Muſterſchule haben, die genau
nach der General-Muſterſchule in der Re—
ſidenz geformt ware, und zugleich eine Pflanz

ſchule fur Lehrer abgeben konnte. Jede Statt
halterſchaft ſollte endlich ihr beſonderes Schul

.Direetorium haben; und dieſe unter einem
allgemeinen ReichsStchulDirectorio ſte
hen. Es blieb nicht. bey dem bloßen Ent
wurfe. Man ließ einen gewiſſen Jankowitz
aus Wien kommen, welcher der ſlavoniſchen
ESprachen machtig, und mit dem oſtreichi—

ſchen Normal Schulweſen vertraut war;
man fieng an Lehrbucher zu ſchreiben und zu

überſetzen; und machte mit detz Ausfuhrung
wurklich den Anfang. Jm October 1786 wur
den 25 Hauptſchulen in eben ſo pielen Reichs
Statthalterſchaften eroöfnet. Die Zahl der
Lehrer ward auf. 6, in den kleinen Schulen
auf 2 geſetzt, und der Etat auf folgende Art

beſtimmt:

Di

d) Obwohl Jemand ſchon die Fraage aufgeworfen

hat, ob nicht alle zwang ormalMe
thoden zu neuen Sklavenkerten verarbeitet
werden mochten, oder konnten? etwan ſo,
wie man den gefliſſentlich begunſtigten Luxe ge

braucht?
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RblDirectorien in den Hauptſtadten, ue
1000jeder.?

GeoubvernementsStadten 500
2 Lehrer der obern Klaſſen goo
Lehrer der 2ten Klaſſe 200

1 dgſſten Klaſſe 1501 iner der ausland. Sprache 300

1 im Zeichnen 150Zum Unterhalt der Schulbibliothek,

des Cabinets, Ankauf der Schul

bucher, Holz, Licht go)
n ĩ 2500

Der Etat der kleinen Schulen iſt zoo Rubel.
Vielleicht, daß ſich nun kein Franzos unter
fangen darf, ſich, wie Anton le Maire 1785
in Mofkau that, als Lehrer der franzoſiſchen,
teutſchen, italiſchen, engliſchen, polniſchen,
ſchwediſchen, ſpaniſchen, lateiniſchen, grie—
chiſchen und turkiſchen Sprache, der Geo—
graphie, Hiſtorie, Mythologie, Geome
trie, Algebra, Artillerie, Chemie, Logie,
Metaphyſic, Jurisprudenz, Navigation,
und Hydraulic, in offentlichen Jntelligenz
blattern anzukundigen.

Eine ſehr verſchieden beantwortete Fra

ge iſt, wie hoch belaufen ſich die Einkunfte
des
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des ruſſiſchen Reichs? Eine ſolche Frage
laßt ſich bey keinem Staate genau richtig be

antworten, am allerwenigſten bey dem.ruſſi
ſchen. Denn, außerdem daß die Einkunfte
von ſo verſchiedenen von einander ſo weit ent—

fernten Departementern erhoben,verwaltet
und angewieſen werden, beſteht ein, großer
Theil derſelben nicht in baaren Erhebungen,
ſondern in naturlichen Erzengwniſſen. und Dienſt

leiſtungen. Ganje Gegenden beiahfen:nichts,
oder ſehr wenig; ſind dagegen verpflichtet, die
Grenzen zu decken, und andere perfonliche
Dienſte zu cthun. Von den baaren Einkunf—

ten ſind uberdem mehrere einer ſehr betracht
lichen Vermehrung' und. Verminderungmnter
worfen. Beny der Vergleichung. ber.ruſſi
ſchen Staatseinkunfte mit. den Ejnkünften

anderer Reiche, und um zu ſagen,r. hieſen, is:
ner Staat hat ſo und ſo viel mehr, dcaſmuſſen
vorher die Staatsausgaben gegen einander ge—

halten werden. Rußland hat innerhalb ſei
nen ungeheuren Grenzen alle Bedurfniſſe fur
ſeine Landmacht und Flotte; keine eüropai
ſche Armee wird mit ſo wenigen Koſten un—
terhalten, als die ruſſiſche; die Rekrutirun—
gen koſten keinen Kopek; ſtatt durch koſtbare

Veſtungen, werden die Grenzen durch die

Nas
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Natur, oder holzerne Schanzen und Kaſaken
gedeckt. Dreyßig Millionen Einkunfte in

VRußland, England, Oeſtreich, c. muſſen
daher bey politiſchen Vergleichungen als eine

ſehr verſchiedene Summe betrachtet werden.

Daß die ruſſiſchen Staatseinkunfte, nach Ab
zug aller Ausgaben, einen Ueberſchuß von

Betrachtlichkeit ubrig laſſen, hat Niemand je—
mals bezweifelt. Wenn aber dem unerachtet
alte Abgaben verſchiedentlich erhohet, neue

aufgelegt, in Holland und Jtalien baare
Anleihon geniacht worden ſind e), ſo bedenke

man, welche ungeheure Summen die Tur
kenkriege, die ntuen Anſiedelungen, die Gou
vernementsEinrichtungen, die Erwerbung

der Krim, und eina Menge innrer, zum
dcheil verſchwenderiſch koſtbarer Anſtalten ver—

zehret haben. Ungefahre  Angaben von demn

Ertrage der Staatseinkunfte ſind folgende:
Jm Jahre 1770 werden die Staatsein

kunfte zu 24,074,719 Rubel angegeben. Jm
J. v7zʒ ſollen: ſie noch keine volle neun Mil
lionen betragen haben  Die Ausgaben im J.

1764
e) Jm J. 1734 wült bie Krone in holland nur

gegen ſieben Millionen Rubel ſchuldig; im J.
1786 war die Kronſchuld 6,600, ooo Rubel.
Aber freilich hat die Krone auch 100 Millio—
nen Rubel Paopiergeld umlaufen.

a ν„
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1764 ſollen 14,305,548 Rubel geweſen ſeyn.J venl ĩ
I Nachſt der Armee und Flotte ſteht als der
J ſtarkſte Artikel, le Tréſor, particulier- de Sa

Maieſtẽ pour, ſes menus Plaiſirs- mit drey
Millionen Rubel. Fur die. Unterholtung deruut Akademien undglniverſitaten,

ſes, der Militair- und Burgerſchulen in den
vornehmſten Stadten des Reichsz ſindegssgo
Rubel angeſezt, fur den  Konig; in? Pohlen

ĩ und fur die Penſioniſten der Mapuhlik 21600o6
Rubel h, Nach einer Nachricht dom

J

J 1777 g9) ſollen die Reichseinkunfte geweſen

J J ſeyn von der allgemeinen Kopfſteuer
7,000,qoo R.

J
aus den Domainen, die ein

gezogenen Kirchenguter mit n
eingerechnet dack,gοονν

die Zolle 8 ubh, an, οBranteweinspacht  4[ονοο
aus den Gold und Silber
bergwerken tgoð, ooo

Salzmonopol  1,goenooo
Ben dieſer Angabe von ſechs und zwan

J zig Millionen Rubel fehlen verſchiedene Por
ſten, und der Ertrag anderer wird in neuern

Nach
f) G. Schlozers Briefwechſel Th. 1. S. 13127.
g) Ebendaſelbſt Th. a. G. a4.

l

r
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Nachrichten hoher augeſchlagen. Es fehlen

die Einkunfte vom Stempelpapier; von allen
hhypothekariſchen Verſchreibungen n); vom

Bierbrauen in den Stadten i); von den Her
bergen fur Reiſende; von proteſtirten Wech
ſeln )z von Suppliken jeder Art h; von
Speichern, Buden, Schmieden und derglei
chen Gebuuden; von allen unter dem Manu
faetur-Collegio ſtehenden Fabriken my; von
Pauſſen; von Patenten n); von den Muhlen;

von der Munze; von den uraliſchen Eiſen
und Kupferwerken von Eſth und Liefland ec.

 tke) net i  272 Welath) Won too Rubel 10 Kopeken, bis 1000 R.

Jo Kopeken, von 1000 R. einen Rubel.
).is Kopeken fur jedes Tſchetwerk Korn.

L) Acht Procente.
Sie find nach Beſchaffenheit der Sache von

25 Kopeken bis ſechs Rubel.

m) Von dem Stuhl ein Rubel; von gFabriken,
die keine Stuhle haben, ein Procent vom Ka—

Fital.m) Ein Gubaltern-Officier 25 Kopeken, Kapitain

1 Rubel, Obriſtlieutenant 3 Rubel, Obriſter 5
Rubel, Brigadier 2o Rubel, Generalmajor 30
Rabel, Generailieutenant 40 Rubel, General
en Chef zo Rubel, Generalfeldmarſchall 100
Rubel. Die Perſonen vom Civiletat zahlen
doppelt.

Staatengeſch. 3. Heft. G

a tnn

J

J

 A“*



Welche Beſchaffenheit es mit dem Ertrage
der Bergwerke hat, davön bald umſtandli—
cher, und zwar nach den neueſten Nachrich
ten. Die Einkunfte der Krone von Lief- und
Eſthland, welche in Zollen, Pachtgeldern der
Kronguter o), Abgaben von Privatgutern an
Korn und GGeld, Aceiſe in den Stadten,
Poſigeldern von Briefen, und in dem Ertra
ge des Stempelpapiers beſtehen, ſteigen weit

über
d) Sie ſollen in Liefland etwa 1127, auf Oeſei

uber Loo und in Eſthland nicht volle 100
Haken ausmachen. Ein Haken heißt in
Lief- und Eſthland das Maaß der Beſtimz
mung der Große eines Landgutes, und deſſen
Abgaben an die Krone. In Lieſtand heißt ein
Hake ein  mit Bauern beſeztes, angebautes
Stuck Land, von welchem der Beſitzer, nach
der Schazung der Krone, 60 Rubel Einkunfte
ziehen muß. Dieſe Schazung aber wird mit
vieler Billigkeit gemacht, indem ein ſolcher Ha—

ken zu' 156 bis 200 Ruhbel verpachtet wird.
Jn Eſthland heißt ein Hake funf arbeitſome
Wannsperſonen, d. h. vom 11 bis boſien Jah
re, welche dem Gute als eigene Leute zugeho—
ren, und zur Bearbeitung des Laudese wurklich
gebraucht werden. Hieraus erklart ſich, war
um die Hakenn Zahl eines Gutes bey jeder Re
viſion ſteigt und falt. Am Strande, wo die
Felder ſchlecht ſind, werden bis 10 arbeitſame
Manngsperſonen auf einen Haken herechnet. S.
Hupel Nachrichten von Lief- und Eſthland,
Th. 2. von der HakenBerechnumg.
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uber eine Million Rubei p). Der Zoll al
lein in den Seeſtadten betragt zwijchen funf

und ſechsmal hunderttauſend Rubel. Der
Ertrag vom Stempeipapier, deſſen Preis im
J. 1764 noch einmal ſo hoch, als vorher,
angeſezt ward, muß im ganzen ruſſiſchen
Reichrergewiß uber zwei Millionen ſeyn, und

die Kogfiſteuer mochte auch leicht mehr, als

ſieben Millionen, einbringen, da bey der
lezten Reviſion im Jahre 1782, unerachtet

des Turkenkrieges und der Peſt, die Zahl
der Einwohner in mehrern Statthalterſchaf-
ten beynahe ein Funftel groößer geweſen ſeyn
ſoll, als 20, Jahre vorher.

Hauptquellen der Staatseinkunfte ſind

H das Kopf oder Seelengeld q). Alle
Burger in den. Stadten, welche nicht in

JduI

bis zur neuen Zahlung das Kopfgeld ent—

G2 richp) ueber den Ertrag in den Jahren 17z0 bis
1740 und 1750 ſtehen ausfuhrliche Nachrich-
ten in Hupel's Miſcellaneen, S. 4.

q) Poduſchnoja Dengi.
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richtet, ohne Ruckſicht darauf zu nehmen,

ob ſich in dieſer Zeit die Einwohner ver
mehren, oder vermindern. Fur Knaben bis
zum vierzehnten Jahre wird ein Viertheil,

bis zum ſechszehnten die Halfte bezahlt. Die
adlichen Bauern zahlen 70 Kopeken, oder
tauſend Kopfe 7p7o0 Rubel; die Kronbau
ern, welche zu keinen Dienſten gebraucht wer

den, izt drei Rubel; die Odnodworzi, wel
che nicht dienen, einen Rubel über vas ge
wohnliche Kopfgeld und die Otcondmie
Bauern zwei Rubel.

Die zweite Hauptquelle ſind die Berg

werke, in den Geburgen des Ural und des

Altai.
Die Uraliſche Geburgekette, welche

ungefahr von dem 45 Grade Norder Breite
und 75ſten Grade Länge, gn einer Strecke

von etwa 450 teutſchen Meilen fortlauft,
hat ſeit dem Anfange dieſes Jahrhunderts
eine ungeheure Menge Mineralien gelie
fert t)y. Man theilt ſie in drei Hauptthei
le, in den kirgiſiſchen, in den erzreichen und
in den ewuſten Ural. Der erzreiche, oder
mittlere Ural fangt in der Gegend der Ve

ſtung

r) S. Herrmann  Verſuch einer mineralogiſchen
Velſchreibung des Uraliſchen Erzgeburges.
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ſiung Orsk mit den Guberlinskiſchen Ge
bürgen an, jieht nordlich durch die Ufiſche
und Permiſche Statthalterſchaft herauf, und
endet ſich ungefahr an den Quellen der Saß
wa und Wiſchera. An der Sudſeite be
grenzt ihn der Uralfluß und der kaspiſche
See, an der Weſtſeite die Wolga, Kam—
ma und Wiatka, an der Nordſeite die Kol—

wa und Saßwa, an der Oſtſeite die Saß
wa, Tawda und der Tobol. Dieſer Land
ſtrich enthalt, die Erhohungen der Geburge
ungerechnet, eine Flache von ungefahr aoooo
Quadratmeilen, und! die ganze Kette des
Uraliſchen Erzgeblrges hat in die Lange eine
Strecke von mehr als 150 teutſchen Meilen.

Jnsgemein theilt man das Erzgeburge in drei

h gch,chern den Werchoturiſchen Ural.
Schon in den alteſten Zeiten haben un

bekannte Volker den urgliſchen Bergbau ge
trieben; aber nicht in den nordlichen Theilen.

Die Ruſſen hatten gegen hundert Jahre fe

ſten Fuß in Sibirien, ehe ſie an den verfall
nen Bergbau dachten. Zar Alexej Michai—

lowitſch ſchickte im J. 1676 zwei Teutſche,

Theile. Den ſudlichern nennt man den Oren
burgiſchen doer Baſchkiriſchen, den mitlern

den Kat arinenbur iſ en und den nordli

Gas
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Eamuel Fritſch und Hanns Herold in die
uralijchen Geburge, welche hier ſchurften
und einige Eiſen- und Kupferſtuffen mit—
brachten. Aber erſt Peter der Große ver
diente den Ruhm, der eigentliche Wiederher
ſteller des Uraliſchen, ſo wie uberhaupt des
ruſſiſchen Bergbaues, genannt- zu werden.
Nitita Demidof, ein Schmid bey der. Ge
wehrfabrike in Tula undteutſche Bergleute
waren die Erſten, welche der Kaiſer zurdieſer

großen Unternehmung brauchte. Der erſte
vortheilhafte Erfolg erweckte bald eine allge
meine Bergbauluſt, welche durch den dama

ligen Ueberfluß an Holz und dem ſchonſten

Waſſer unterhalten ward. Schon im J.
1766 betrug der Werth allet, in dieſem Jah
re gewonnenen uraliſchen Bergprodudte eine

Summe von beynahe ſechs Millionen Ru

J 2
Jn der Katharinenburgiſchen Berg

uptmannſchaft waren in dem Jahre 1779

f Rechnung der Krone im Gange zehen
iſenwerke; auf Rechnung der Privateigen
umer zwey und vierzig. Jun der Permi
jen Berghauptmannſchaft befanden ſich an
rivateiſenwerken funfzehn; in der Kaſan

ſchen
9) Namlich ſechs Millionen Pud Salz eingerehnet.
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ſchen ſeche, und in der Orenburgſchen eilf.
Jn dem Jahre 1779 hatten die uraliſchen
Eiſenbergwerke geliefert an Roheiſen funf
Millionen, dreyhundert ſechs und ſechzig
tauſend, ſechshundert zwey und funfzig
Pud; an Stabeiſen drey Millionen, acht
und funfzig tauſend ſiebenhundert vier und

vierzig Pud. Davon war der Ertrag der
Kronwerke an Roheiſen 694,628 Pud; an

Stabeiſen 525,ih Pud.
Von den uraliſchen Kupferbergwer

ken beſitzt die Krone in der Permiſchen Berge
hauptmannſchaft ſieben Hutten, welche im J.
1779 am Garkupfer geliefert haben 25,125
Pud; Privatleuten gehoren in eben derſelben
Berghauptmannſchaft zwolf, in der Katha
rinenburgſchen funf, in der Kaſanſchen
acht, in der Orenburgſchen dreizehn Hutten.
Der Ertrag aller Werke, jene der Krone ein
gerechnet, war im Jahr 1779 ein hundert
funf und ſiebenzigtauſend, ſiebenzig Pud

Gar
h Roheiſen nennt man das zum erſtenmal

auf dem Hohofen geſchmolzene Eiſenerz, wel—
ches, ehe es geſchmiedet werden kann, im
Schmelzofen zum zweitenmal geſchmolzen und

 datuit gereiniget werden muß. Stabeiſen
 helßzt dagegen das in Stabe und Stangen

geſchmiedete Eiſen.

Dul
1444
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Garkupfer u). Jn der kaiſerlichen Munze
zu Katharinenburg ſind an viertel, halben
und ganzen Kopeken, an Zwey- und Funfko
pekenſtucken in dem Jahre 1779 aus urali
ſchem Kupfer ausgemunzt worden 1,945, 226

Rubel 60 Kopeken. Das Pud Kupfer wirbd
zu ſechzehn Rubel aüsgemunzt; im Handel
gilt es hochſtens neun Rubel; die Arbeitsko
ſten hetragen vom Pud Kupfer 354 Kopek;

die Krone gewann alſo in dieſem Jahre als
Schlagſchat g1g,165 Rubel dg Kopeken. Von

1762 bis 1784 ſindi ausgemunzt worden
43,545, 760 Rubel. Rechnet man von 1731
bis 1762 jahrlich nur eine Millionn ſo ſind
von i7zi bis 1784 aus uraliſchem Kupfer
in Katharinenburg ausgemunzt worden ge—
gen funf und ſiebenzig Millionen Rubel.
Seit 1784 ſchatzt man den Betrag des Kue
pfergeldes jahrlich gegen anderthalb Millio

nen Rubel.
Die Goldgruben bey Katharinen

burg ſind erſt ſeit dem Jahre 1754 bergman
niſch zu bearbeiten angefangen worden.
Sie liegen langſt dem Bache Bereſofka,

da
v) d. h. Kupfer, welches den gehurigen Grad von

Geſchmeidigkeit erhalten hot, um zu jedem Zweck
verarbeitet werden zu konnen.

1
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daher ſie kanzleymaßig die bereſofſchen ge
nannt, und in drey Hauptgruben abgetheilt

werden. Seit 1754 bis 1786 ſind binnen
zz Jahren aus 8,o25,3564 Pud aufgepochtem
und verwaſchenem Erze D, an bergfeinem
Golde: iigz Pud, 32 Pfund 24 Solotnik er
halten worden.  Den Werth eines Solotnik
dergleichen Goldes an Ort und Stelle auf
2 Rubel berechnet, war der Werth alles
gewonnenen Goldes 1,046,710 Rubel. Jn
der Scheidung des Katharinenburgiſchen
Goldes, wwelche zu Petersburg geſchieht,
gehen dren Proeent  an Eiſen und 7 Procent
an  Silber ab. Das Solotnik feines Gold
wirdi zu dren Rubel 552 Kopek, das Silber
zu 2345. Kopek ausgemunzt. Die Koſten mit
zz2,135 Rubel abgerechnet, ware der wahre
Ueberſchuß am Golde fur den genannten Zeit
raum geweſen, 1,0o9, 2uc Rubel. Jm J.
1785 war mit 6155 Rubel Schaden, im fol
genden: Jahre dagegen mit z6996 Rubel Ge
winn gearbeitet worhen.

Die
x) Die Erze werden aufgepocht, indem ſie in

kleine Stuckgen zerſchlagen und von ſremden
Korpern gereiniget werden. Das Aufwaſchen
geſchieht zu gleichem Zweck, indem die gepoch—
ten Erze auf ſchragen Flachen oder in Sieben
nech mehr gereiniget werden.

Je
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Die Permiſchen ſeit Jahrhunderten
beruhmten Salzwerke befinden ſich an der
Kamma abwarts, eigentlich an drey Orten;
in der. Stadt Solikamsk, in und bey' dem
Flecken Uſſolie, und in dem Flecken Tſchuſ
ſofskoi Gorodok. Das rufßiſche Reich ver
braucht jahrlich zwolf Millionen Pud, und
die Krone verkauft itzt dem Volke. das Pud
fur den geringen Preiß vnnugz Nopeken. Die
Permiſchen Saljzſiedereien! gehoören groſten

theils Privatbeſitzern, vornamlich der Fami
lie Stroaanof. Beny den Kronſiedereien
ſind im Jahr 1785. erzeugt worden 1,400, ooo

Pude; bey den Peivatſiedereien 4362,577
Pude. Das Pud zu 35 Kopekem gerechnet,
macht der jahrliche Ertrag ſammtlicher per
miſchen Salzſiedereien einen Werth non dbei

nahe zwey Millionen Rubel. Das. Salz
ward in verſchiedene Statthalterſchaften auf
platten Dahrzeugen verfuhrt, deren eines von

pierzig bis neunzig tauſend Pud faſſenkann,
unb brey ſeiner Große keinen einzigen eiſernen

Nagel hal. Die Salzſeen gehoren alle der
Krone; das Salz wird durch gemiethete Ar
beiter gewonnen. Solcher Salzſeen ſind in
dem rußiſchen Reiche, in. Sibirien, in der
Krim, in den Steppen an der Wolga meh

rere,
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rere, und von großem Umfange. Die Sole,
welche in ſolchen Seen zuſammen rinnt, hat

eine weite Oberflache zum Verdunſten, das
Salz bleibt zuruck, und ſetzt ſich in jahrlichen
Rinden an. Dieſe Rinden werden mit Brech
eiſen gebrochen, und mit der Sole vom Schlam

me rein gewaſchen. Man pflegt nach Weg
raumung des diesjahrigen oberſten Salzes,
welches noch nicht die gehorige Reife und Fe

ſtigkeit hat, die vier folgenden Rinden oder
dJahrlagen wegzuhrechen, welche ungefahr

einen Werſchok dict/cund durch ſchwarze
Schlammſtriche von einander unterſchieden
ſind. Unter dieſer vierfachen Rinde liegt der
ſchwarze Schlamm einige Spaunen tief, und
darunter wieder Salzlagen, welche dunner,
aber hurter und dichter, als die obern, ſind.
Tiefer zu dringen, iſt wegen des flüſſigen
Schlammes nicht moglich. Der reichſte und
unerſchoöpfliche Salzſee iſt der Elton, in der
Steppe zwiſchen Dmitresk und Zarizyn an
der Wolga. Die Kalmucken nennen ihn
Altan nor, den guldnen See. Dieſer
See, und die permiſchen Salzwerke liefern
über zwey Drittel des ganzen Salzbedarfs
fur das rußiſche Reich. Vom Eltonſchen
Ealjze ſind von 1765 bis 1774, alſo binnen

zehn

Êôê

D
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 Ê.
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94J, zehn Jahren 363 Million Pud verkauft worf.

tint n den. Gleich unerſchoööpflich, und zwar an3 ĩ reinerm Salze, als das eltonſche, iſt der

mnm ſu. Erſt ſeit r771 hat man angefangen, das

9

J

J

ſ

un See Bogdinskoj, ober Bogdoin Dabaſ
Salz von daher in die Kronsmagazine, vor

jr zuglich nach Aſtrakan, Jenotaefka, Tſcher
nojar, Zarizyn, und. Saratow fahren zu

J laſſen. Jn der irkuzkiſchen Prsvinz giebt
es Salzquellen, welche zin ſchnerweißes Salt

J in ſolcher Menge auswerfen, daß ſich oft

J
uber den Quellen einige Ellen hoch aufhauft.

l Eben daſelbſt iſt ein Salzberg, beinahe drei—
ßig Faden hoch, und von Oſten nach Weſten
2io Faden lang, welcher von unten bis Jder

J Hohe aus einem ſehr harfen, durchſichtigen,
in großen kubiſchen Kriſtallen zuſammen ge
wachſeren Salz beſteht, in welcheni ſich nicht

die geringſten Unreinigkeiten finden ſollen.
Das Recht, Bergwerke zu bauen, bee

J

iun! ſitzen eigentlich nur diejeng wialch! di
en, e e an e—

J
genthum zu haben berechtiget ſind, d. h. der

Adel. Doch ſind auch Kaufleute im Beſttz
von Bergwerken, welche aber entweder auf

J Kronsland, oder auf dem Lande der Tata—
J

4n! ren, Baſchkiren und Wogulen liegen. Die
zaber der Bergwerke bezahlen der Krone

jahr
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jahrlich von jedem Hohofen y), deren in
Jahre 1785 59 waren, hundert Rubel; von
263 Schmelzofen, von jedem funf Rubel;
von jedem Pud Roheiſen vier Kopeken; den
Zehnden vom Garkupfer, Gold undSilber; und
von jedem Berkowez, d. i. zehn Pud, Stabeiſen
37 Kopeken. Auſſerdem muß von dem, nach
Abzug des Zehneden, uberbleibenden Kupfer

die Hatfte, fur 54 Rubel das Pud, an die
Munze nach Katharinenburg abgegeben

werden. Die Krone zog damit in beſagtem
Jahre von allen Privatbergwerken einen Vor
theil von:7ia,173 Rubel; die Kronwerke ga
ben einen reinen Gewinn von 20o1,547 Rubel?

und der Schlagſchatz von der Munze B18,165

Rubel. Der ganze reine Gewiun alſo, wel
chen bie Krone im Jahr 1779 von den urali
ſchen Bergwerken machte, war 1,733, 827 R.
Bemerkt man hierbey, daß von dem urali
ſchen Eiſen jahrlich etwan zwey Millionen
Pud ausgefuhrt werden, ſo betragt der Aus
fuhrzoll davon 740, 000 Rubel, mithin die
ſammtlichen reinen Einkunfte der Krone von
den uraliſchen Bergwerken gegen drittehalb

Mlllio
y) Jn welchem die Erze zum erſteninal geſchmelzt

werden. Jm Schmelzofen geſchieht dieſes
zum zweitenmal.

E

1e
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Millionen Rubel. Der Gewinn von den
Priratwerken, nach Abzug der Koſten, ward
in beſagtem Jahre zu 1,096, 9o5 Rubel an
geſchlagen. Der Prefit vom Salze ſoll der
Krone 1,20000o0 Rubel, den Privatinha
bern goooo Rubel eingebracht haben, und
der ganze Werth aller uraliſchen Mineral
produkte zu achtehalb Millionen Rubel ge

ſtiegen ſehn e ent.
Altai oder dhie bldberge, heißt das

große Geburge, welthes Siblrien von den
Landern der Kalmucken und Mongolen ſchei

det. Der rußiſche Antheil an dieſem Ge—
burge gehört zu dem kleinen Aſtai, H und
lauft nach Nordweſt: hin  gwiſchen den Stro
men Oby und Jrtiſch, welche ſich unterhalb
Tobolsk vereinigen, und. unter vem  Ramen
Obhy iin das Eismeer:ftieſſen. Maktvußiſche
Antheil mird in ſechs Abtheilungen getheilt,
von welchen die funfte und ſechſte, oder das

Korbolichinskiſche und das Kolyhwaniſche
Geburge, durch ihre Reichthumer, vor den

übri
2) Alle dieſe Angaben ſind ans Herrmanns

oben angefuhrtem Buche genommen.

2) Der große Altai ſcheidet die mongoliſche
Catarei von dem Reiche der Sjongooren

und der kleinen Bucharev.
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ubrigen ſich auszeichnen. Erſt zu Anfange
des achtzehnten Jahrhundertes ward das Ge
burge von den ſtreifenden nomadiſchen Hor—
den befreit; im J. 1726. ward die erſte ko
lywaniſche Hutte angelegt; der Bergbau auf
edle Metalle nahm aber ſpater, im J. 1747.
ſeinen rechten Anfang. Seit dieſem Jahre
bis zum J. 1783. hat dieſes Geburge 25,879

Pub guldiſches Silber, 6o,190 Pud Blei,
und 59,812 Pud Kupfer. geſchuttet. Jn den
niedrigen Gegenden langſt dem Jrtiſch befin
den ſich reiche Salzſeen, in Menge, aus wel

the jahrlich uber 2,400, ooo Pud Salz ge
wonnen wird. Die Krone des rußiſchen
Altai iſt der Schlaugenberg, deſſen. Gold

aund Silbererze, die ſchon einem uralten aus
der Geſchichte ganzlich verſchwundenen Volke,

den Kſchuden, bekannt geweſen, erſt 1742
von einem Teuitſchen wieber entdeckt worden

ſind. Vom J. 1747 bis 1783 hat die ſchlan
genbergiſche Grube  21, 287,193 Pud Erze,
und:2, 435, 4tz Pud Schliche zu den Hutten
geliefert, aus welchen 25,303 Pud guldiſches

Silber, und 70,183 Pud Blei ausgebracht
worden ſind. Aus ſamtlichen Erzen vom

Altai ſollen ſeit r745 bis 1780 wenigſtens
6gs6 Pud reines Gold ausgebracht worden

ſeyn.

S
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ſeyn. Das Fuhrlohn von dem Gruben nach
den Hutten betragt jahrlich zoo,voõ Rubel,
obwohl von dem Pud Erz furz47 Werſt nur
6 Kopel bezahlet werden. h)J

Eine dritte Quelle ſind die  Zolle fur
1

aus und eingehende Waaren. Die Zoll
auflagen im rußiſchen Reiche haben im J.
1782 eine neue Einrichtung erhalten, wel
che Gleichheit der  Abgaben in allen Hafen
des europaiſchen; Rußlands einfuhrt, die
einlandiſche Schiffarth befördern, und den
einheimiſchen Gewerbefleiß allgemeiner ma—

chen ſoll, indem ſie dem Luxe in auslandi—

ſchen Bedurfniſſen Grenzen ſezte). Der
ſineſiſche Zoll'in Kjachta ift geblieben, wie

er 1762 beſtimmt worden; namlich von
den meiſten Waaten as Proeent. Die Ha—
fen am ſchwarzen und aſowſchen Meere

ſinb
b) S. Mineralogiſch geographiſche Tach

richten von den altaiſchen Gehurgen, ruſ
ſiſch kalſerlichen Antheils von H. M. Xe
novonz; Reval 1788.

e) S. allgemeiner JZolltarif fur alle Hafen und Zoll
amter des rußiſchen Reichs, Aſtrakan, Oren
burg und Sibirien auegenommen, verfertiget
in der Kommeizcommißion 1792. Er ſteht abe
gedruckt in Buſch Handlungsbibliothtk B. 1.
St. 44
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ſind auf vielfaltige Art begunſtiget worden,
weil hier ein neuer Handel im Werden iſt.
An den Grenzen von Weiß- und Kleinruß
land iſt eine Kette von Zollwachten gezogen,

Hum deu' außerordentlich großen Schleichhan

del uber Polen zu hemmen; ja nach den
Einrichtungen, die in unſern Tagen getrof—

fen woörden, ſoll alle Einfuhr zu Lande von

der polniſchen Seite aufhoren. Der inne—
re Handel zwiſchen ben Statthalterſchaften

iſt von allen Zollen befreyet worden; die
rußiſchen! Kaufleute in den Stadten zahlen
den Zoll in, gangbater rußiſcher Munze,
oder in Bünkaſſignatinen, ausgenommen in
Riga, o nur Thaler angenommen werden.
Jm. dtn inhůfen am ſchwarzen und aſow
ſchen Meert iſt der Zoll, wenige Waaren
ausgrnonluen, rin Vlertheil geringer. Frem

de zahlen: den Zoll halb in Thalern, vier—
zehn, Stck auf ein Pfund, und jeden Tha—
ler zu einem Rubel und 25 Kopeken gerech—

net a); hur. andern Halfte in gangbarer ruſ—
ſiſcher Munze. Rußiſche Unterthanen, wel—

ſche

d) unter Thaler wird durchaus Albertusthaler
verſtanden.

Ettaatengeſch. 3. Heft. H

L
Ê  Ò 2

ν£ν‘£
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che auf rußiſchen Schiffen, worauf wenig
ſtens die Halfte der Matroſen rußiſche Un

terthanen ſind, Waaren aus:- und einfuhren,

wird ein Viertel des Zolls erlaſſen. Die
Strafe auf Contrebande iſt gemaßigter,
als in manchen andern Reichen. Denn im
erſten Betretungsfalle wird der einfache

Werth der Contrebande bezahlt, im  zweiten
der doppelte, im dritten der vierfache, und
in dieſem dritten Falle wird erſt der Schleich
handler als ein Verbrecher, der ſich an ſei—
nen Mictbürgern und dem Staate verſun—

diget hat, dem Gerichte zur weitern Beſtra
fung ubergeben. Vielleicht iſt es manchem
Leſer nicht unangenehm, einige einzelne An
gaben aus jenem beruhmten Zolltarif hier
zu finden, uber welchen vorrnämlich die lief
landiſche Kaufmannſchaft laut geklaget hat.
Zollfrey ſind unter andern Auſtern, Dia—
manten und andere Edelſteine, geſchliffene
und ungeſchliffene, verarbeitete und nicht ver
arbeitete, wenn ſie nur nicht in andern Sa

chen, in Gold oder Silber, gefaßt ſind.
Vierzig Procent wird gezahlt von allen

auslandiſchen Zitzen und Kattunen, von al—
len Meublen, von goldener und ſilberner

glatt
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glatter. Glaſette e), und von auslandiſchem

Fuhrwerk aller Art. Kaffee iſt belegt das
Pud mit zwey Rubel; ein goldener oder ſil—

berner Treſſenhuth mit zehen Rubel; funf
Arſchin, oder Ellen, Glanzleinwand mit ei—
nem Rubel; Kanefaß, Kammertuch und
Batiſt mit zo Procent; ein Paar Schuhe,
oder Pantoffel, mit anderthalb Rubel; Sam

met, das Pfund mit s bis 12 Rubel; ein—
farbiger Taffet das Pfund mit z Rubel;
ſeidene mit Gold oder Silber gemiſchte Qua
ſten, Uhr, Stiodkbander, das Stuck mit 2
Rubel; Haarbeutel das Dutzend mit 7 Ru
bel; ſeidene italianiſche Tucher das Dutzend

mit 15 Rubel; ein Paar Stiefel mit ſechs
Rubel; Champagner Wein die Boutellie
mit 6o Kopeken; gemeiner hungariſcher Tiſcht
wein aber das Antal, zu funf Eimer gerech
net, nur mit 4a Rubel. Von auslandiſchen
Waaren, welche uber Riga nach Polen,
Litauen und Kurland gehen, werden ſieben
Achtel des Zolls zuruck gegeben, welche Zu

rückerhaltung aber fur den Kaufmann mit
mancherley Beſchwerde, unb auch mit eini—

gem Verluſte verbunden iſt. Denn der

Ha Zoll
e) Eine Art von Seidenzeug.
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Zoll muß ganz bezahlt werden, und die Ruck
zahlung geſchieht erſt einige Zeit nach der
bewieſenen Verſchickung. Den Ertrag aller
Zolle beſtimmte um t763 der Graf Mun
nich auf drey Millionen Rubel; gegenwar
tig ſchatzt man ihn zu ſechs Millionen, und
daruber. Hier ſind einige einzelne Angaben.
Jm J. 1784 war die Zolleinnahme in Sto
Petersburg und Kronſtadt z, 1op, z8s Ru
bel, 253 Kopek; im J. 1788 aber 4 Mil
lionen, 35,743 Rubel; der Sineſiſch-Si—
biriſche in den J.r770o, 7i, 72, jahrlich
s,soono Rubel; der ganze lieflandiſche Zoll-
ertrag wird zu 6 bis 8oo,ooo Rubel ge
ſchatzt. Von Archangel und den Hafen
am ſchwarzen und aſowſchen Meere, und
dem Landzoll an der polniſchen-Grenze ſind.
mir keine Angaben aus den neuern Zeiten

bekannt.
Als eine vierte Hauptquelle ſind die Ein.

kunfte von den Kabacquen, oder Schenk-
hauſern, anzuſehen. Der Alleinhandel mit
Bier, Meth und Branntewein iſt ein Mo—
nopol der Krone, deſſen Wichtigkeit von ſelbſt

in die Augen fallt, da Branntewein dem
Nordlander uberhaupt, und vorzuglich dem

Ruſ—

„1
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Ruſſen, ſeiner gewohnlichen Nahrungsmittel
wegen ein ſchlechterdings unentbehrliches Be—
durfniß iſt Die Krone kauft den Bran
tewein theils von den Edelleuten, theils laßt
ſie ihn in eigenen Brennereyen brennen; eben

ſo geſchieht der Verkauf in einigen Gegen—
den durch Verpachtung, in andern auf Rech
nungen. Den großen Gewinn der Krone
vom Verkauf des Branteweins an einem
nur kleinen Beyſpiele zu zeigen, fuhrt Peter

von Havens) an, daß im Jahre 1759 in
der einzigen Stadt Wologda 12000 Eimer,

der Eimer fur a Rubel 26 Kopeken ver
kauft

Von dem Alter und der Ausbreltung des Bran
teweins handeln Beckmann in den Beytragen

zur Geſchichte der Erfindungen St. 1. S. 33.
und Schlozer Briefwechſel Heſt 37. ausfuhr-
lich. Die alteſte Spur kommt bey den Sineſen
vor, welche ſchon z51 Arrac, oder Wein aus
Reiß gebrannt, gebrauchten. Jn CTeutſchland
iſt die auteſte bekannte Anzeige von Brantewein

dvdonm J.r zso in einem Geſetze der Stadt Frank
furt. Aus einem Arzneimittel ward der Bran
tewein bald ein allgemein beliebtes Getrank, welt
ches die Furſten bald aufhorten zu verbieten.

x) Er bereiſte Rußland in den Jahren 17 36 und

1738. Seine Reiſebeſchreibung iſt in dani
ſcher Sprache geſchrieben; ſtarke Autzuge ſtet

hen in Buſchings Magatine.
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kauft worden, welcher der Krone nur 43 Ko
peken gekoſtet hübe. Dieſes giebt einen Ge

winn von mehr als ⁊1060 Kubel Jzt
zahlt die Krone fur den Eimer 34 Kopeken
bis einen Rubel, und verkauft ihu den Kom—

paniſchiken, oder denjenigen, welche die Kru—

gerey gepachtet haben, fur drey Rubel. Der
Verbrauch des gemeinen Branteweins iſt
unglaublich? großrr S Sautkpetersbutg
rechnet man den Abſatz monatlich 3d0os
Eimer, welches jahrlich a56,ooo Eimer be—
tragt. Nach Pleskow allein werden jahr—

lich aus Liefland über zoooo Eimer gelie
fert. Und nun werfe man einen Blick auf
das ganze ungeheure Reich! gewiß wird man
vier Millionen Rubel Gewinn von dieſem
Artikel fur viel zu wenig finden, da allein

der Ertrag in Petersburg nahe an eine Mil
lion ſteigt! h)

Das Reſultat von allen, bisher uber die
Einkunfte des rußiſchen Kaiſerthums bekann
ten Nachrichten und Vergleichungen zeigt
auf eine Summe von wenigſtens dreißig

Millionen Rubel.

Mit
h) Eine ſehr weitlauftige Verordnuug uber dieſe

Sache ſtehet im Petersb. Journ. J. 1781 B. 4.
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Mit dem Mehr oder Minder der Staats—
einkunfte ſteht in unzertrennlicher Verbin
dung der Handel, welchen der Staat treibt.
Daß Rußlands Handel von der großten
Bedeutung ſeyn muſſe, laßt ſich ſchon aus
der Große, aus der Lage, und aus den na
turlichen Erzeugniſſen des Landes vermu
then. Eine aus den beſten Quellen gezoge—
ne etwas umſtandlichere Nachricht wird da—
her hier nicht am unrechten Orte ſtehen. Der

rußiiſche Handel theilt ſich in den Land- und
Seehandel. Von jenem iſt ohne Widerre
de der wichtigſte der ſibiriſche, zu welchem
als Theile auch der Verkehr mit den Sine
ſern, Kalmucken und Bucharen gerechnet
wird. Die Krone hat an demſelben nur in
ſo fern Antheil, als die ſibiriſchen Volker
ihren Tribut in Pelzwerk liefern, und der

Waarenzoll nicht in Gelde, ſondern in dem
Zehnten der Waare gehoben wird. Von

dem gelieferten Pelzwerke gehet vieles nach

Sina; die als Zoll eingekommenen Waa
ren werden theils an“ Soldes ſtatt an die
Kaſaken und andere niedere Bediente gege
ben, theils nach Moskau gebracht, und in

der ſibiriſchen Pritaſe verkauft.
Die

2
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Die vornehmſten Handlungsorter in Ruß
land, aus welchen nach Sibirien gehandelt
wird, und wohin wiederum. ſibiriſche Kauf—
ſeute zu reiſen pflegen, ſind Moskau, Ca—

ſan, Archangel, Uſtjus, Laskoi Poſad, und
der Jahrmarkt zu Macariew i). Von Mos
kau bis Tobolst betragt der gewohnliche
Weg 2388 Werſte, oder Zas teutſche Mei
len k). Es liſt' auch  eine Waſſerfahrt von

cMoskau auf den Flüſſen Moskwa, Occa,
Wolga, Kama bis Solikawsk; ſie iſt aber
langweilig, und wird nur von den Kaufleu—
ten benutzt, walche uber Macariew und Ca
ſan handeln. Archangel verſorgt Sibirien
mit den meiſten auslandiſchen Waaren, ſo

wie
i) Ein Kloſter an der Wolga 6o Werſte von

Niſchnei Vowagorod, wo nach Petri und
Pault ein vierwochentlicher Jahrmarkt grhalten
wird, den die Kaufleute aus ganz Rußland und
von den turkiſche perſiſch- polniſchen Grenzen
beſuchen.

x) Sehr umſtandliche Nachrichten uber die Reiſe—

routen ſtehen in Mullers ruß: Sammil. B. 3.
wovon hier der Text einen mit andern Nachrich—
ten im Petersb. Journ. bey Pallas, Gmelin,
Buſching, Schlozer, Buſch 2c. verglihenen

Auszug enthalt. oJF Werſte ſind gleich einer
geographiſchen oder teutſchen Meile: 104 Wer/
ſte machen 15 teutſche Meilen
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wie die ſibiriſchen, welche außer Landes uber.

See gehen, der Nahe halber den Weg uber
Archangel nehmen. Von Archangel bie
Uſtjug ſind 800 Werſte, ober einige 70
teutſche. Meilen; von Uſtjug bis Tobolsk
1561 Werſte. oder 217 teutſche Meilen.
Unter. den Handlungsplatzen in Sibirien

ſind die vornehmſten Jrkuzk, Tobolsk,
Worchoturien, Tomsk; Jeniſeisk; Jakuzk,
der reichſte Ort an guten Zobeln; Kjachta
an der ſineſiſchen, oder eigentlicher munga
liſchen, Grenze; die. Slobode Jrbit, Troiz:
kaja Krepoſt, Bereſow, Jamyſchewa,
Mangaſea oder Turuchansk und Ochozk,

von
wo aus die Reiſen nach Kamtſchatka

unternommen werden.
Die Waaren, welche aus Rußland nach

Sibirien verfahren werden, ſind: rothe

und

1)

ſchwarze Juftenl), kaſaniſche Safia—
ne

Jn GSibirien ſelbſt, zu Tobolsk, Tumen,
Tomsk und Jrkuzk werden viele Juften ge

arbeitet; aber dieſe reichten zum Verbrauch
nicht zu, weil durch die Kalmucken, Mongo—

len und die Sineſen der großte Theil uber
die Grenze geht. Die Juften werden aus
Ochſen- und Kuhhauten bereitet; den ihnen ei

Hgenen Geruch erhalten ſie, indem ſie mit Rau
ten/
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nem), gemeine rußiſche graue Laken, alle Arten

von Leinwand, ſeidene und wollene Zeuge, gol

bene und ſilberne Treſſen, rußiſche Spitzen,
Bander, Mutzen, Leibgurtel, kleine Meßing

und Eiſenwaaren, Schaaf- und Lammerfelle,
viele  Arten von Hausgerathſchaft, Glaswerk,

tſcherkaßiſcher Toback, Wachs, Honig, Ho
pfen, perſiſche Seidenwaaren, teutſche, chol
kandiſche, engliſche, franzoſiſche Laken, vor
namlich von rother, gruner, blauer und gel—
ber Farbe, und Gewurze. Aus Sibirien ge—
hen Pelzwerk allerley Art, als Zobel m),
Marder, Hermeline, Grauwerk o), weiße

Haa
ten  oder Virkenrindenol getrankt werden. Der
Name Juft heißt ei Paar, weil allemal zwei

Hunte zuſammerigelegt werden. Die tothen
finden außerhalb Rußland den ſtarkſten Ab
ſatz. Zu Jaroſlaw, Kaſtroma und Pleſkow
ſind die berühmteſten Juftenmanufakturen.

in) Von der Verfertigung der Saffiane, worzu
allein Beck- und Ziegenfelle genommen werden,

ſ. Petersb. Journ. J. 1778. Monat July.
n) Die beſten werden in den entfernteſten oſtli—

chen Gegenden von Sibirien gefangen: die
koſtbarſten ſind die ſchwarzen, die mit go Ru—
bel und daruber an Ort und Stelle bezahlt
werden.

o) Von einer Art Eichhorner: die ſchwarzen ſind
die koſtbarſten. Eben das gilt von den Mar
dern.
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Haaſſen, Biber p), Füchſe q, Wolfe, Baren,
Seehunde; ferner Mammonsknochenr), Wall—

roßzahne, Marienglas 5), Eiſen in Stangen
und zu Geſchirren verarbeitet, Eiſenarbei—
ten mit Silber eingelegt e. Der ſineſiſche
Handel wird zu Kjachta, an der Grenze
der“ dem ſineſiſchen Reiche unterworfenen
Mongalei getrieben. Der Anfang dieſes

ruſ
p) Die koſtbarſten ſind die großen ſchwarzen von

Kamitſchatka, die das Stuck bis o Rubel
verkauft werden.q; Die ſchwarzuchen muſſen alle der Krone ger

liefert werden.
r) Es ſind Elephantenknochen, welche in der Er—

de, vornäamlich an den hohen Ufern großer gFluſt

ſe gefunden werden.
 4) Den Werth beſtimmt die Helle, die Reinig—

keit und die Große. Man hat Stucke gefunt
den, welche ſunf viertel Ellen ins Gevierte hat—
ten. Aber die gewohnliche Große iſt nur eine
Viertelelle ins Gevierte, und wird das Pud
mit io Rubel bezahlt. Man ſpaltet das Ma—t
rienglas mit einem zweiſchneidigen dunnen Meſt

ſer; in ganz Sibirien bedient man ſich deſſel-
ben zu Fenſtern und Laternen. Kein durch
Kunſt verfertigtes Glas kommt dieſem naturli

chen an Helle und Reinigkeit gleich. Eine groſ
ſe Menge wird auf der rußiſchen Flotte ver—
vraucht, weil es von der heftiqgſten Erſchutte

rung keinen Nachtheil leidet. Nur in der Lan
un ge der Zeit ſetzen ſich undurchſichtige Flecken

an. Der Stapel dieſer Waare iſt in IJrkuzk.



te des ſiebenzehnten Jahrhundertes t). Die
gegenwartige ſineſiſch rußiſche Grenze iſt,

ſehr zum Nachtheil der Ruſſen, im Jahr
1727 beſtimmt worden. Die Sineſen und
Ruſſen bewohnen ihre beſondern Sloboden,

und der Haundel dauert das ganze Jahr
durch. Zwiſchen beyden Sloboden ſtehen
die Grenzwachen. Die Ruſſen bringen zum
Handel Laken, Leinwand, Juften, zinnernes
Geſchirr; Peltereien, vorzuglich die von ge—
ringerm Werthe, welche nicht lohnen wurde,

nach Rußland zu verfuhren, und die koſt—
baren Seebiber aus Kamtſchatka, welche in

Europa wenige Kaufer finden wurden; Glas

gut und großes Vieh, vornamlich Pferde.
Die Sineſen dagegen Kitaika, einen baum
wollenen Zeug von blauer Farbe, ſeidene

Zeuge, vornamlich Damaſte und Atlaſſe;
Thee; Sternanis; Porcellan; Toback; Rha
barber. Ehedem ward faſt der ganze ſine—

ſiſche Handel auf Rechnung der Krone ge
fuhrt durch Karawanen, welche jede drey

Jahre von Moskau abgiengen. Seit 1762
aber

ih S. muller B. 8. Gnmielin B. 1. Pallas
Theil z.
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aber iſt der Handel frei gegeben, und der

Zoll zu Kjachta trug im Jahr 1770 der
Krone 550,000 Rubel ein. Fur den Haupt—
nutzen der ſineſiſchen Handlung halt man
indeß, daß die entfernteſten Gegenden Sibi—

riens ihre Produete nutzen konnen; Kamt—

ſchatka fur ſeine theuren Peltereien Abſatz
hat, und Rußland ſich mit mancherley mor—
genlandiſchen Waaren verſorgen kann, wel—

che ſonſt, zu weit hohern Preiſen, andern eu—
ropaiſchen Seefahrenden Nationen abgekauft
werdenmußten. Seit 1785 haben die Eng—

lander angefangen, des Pelzhandels wegen
nachider znordweſtlichen Kuſte von Amerika

zu ſchiffen, um daſelbſt eingetauſchte Pelz
waaren nach Canton in Sina zu fuhren.

Wie 'viel der rußiſche Pelthandel mit Sina
dadurch leiden werde, muß die Zukunft leh

ren.
Der Sineſe gleicht ſonſt im Handel den

ſchlechtern Trodelern unter den Juden; fur
eine Waare, die er um etwan zehn Rubel
losſchlagt, fordert er ohne Scheu zwey- bis
dreyhundert Rubel, und ſeine Erfindungs—
kraft in der Kunſt zu betrugen, wird nur
allein von den afrikaniſchen Negern ubertrof—

fen.
J
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fen. Von den Kirgiſen werden jahrlich vier

zig bis ſechzig tauſend Schaafe, und gegen
zehntauſend Pferde eingetauſcht; von den
Kalmucken und Bucharen rohe Seide, Ka
melhaar, rohe und geſponnene Baumwolle,

Rubinen, Waſchgold, grobe baumwollene
Zeuge und Kattune u), einige feinere indiſche
Zeuge, graue und ſchwarze Lammerfelle, oder

ſogenannte Baranken, gemeines Pelzwerk,
als ſchlechte Lüchſe, Fuchſe, wilde Katzen ac.
Von ber Halbinſel Kamtſchatka aus ſind in
dieſem Jahrhunderte wichtige Handlungs—
und Entdeckungsreiſen im oſtlichen Ocean
unternommen worden, theils auf Befehl der
Krone, theils auf Koſten ſibiriſcher Kauf
leute, vornamlich von Jakuzk und Jrkuzk,
Dieſe treten bey ſolchen Unternehmungen in

Geſellſchaft; die Schiffe, welche mam braucht,

ſind mehrentheils zwenmaſtig, gemeiniglich
ohne Eiſen, und uberhaupt ſo ſchlecht ge
bauet, daß man ſich wundern muß, wie ſie
auf der ſturmeriſchen See aushalten können.

GSele—

u) Alle baumwollene Zeuge heißen in Sibirien
Jerkeniſche  Waare, von Jerden, der Haupt

ſtadt in der kleinin Bucharey.
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Selten bauet man ſie im Fluſſe Kamtſchat
ka, gewohnlich im Hafen zu Ochozk; die
großten führen 70, die kleinſten vierzig
Mann, halb Ruſſen, halb Kamtſchadalen.
Letztere koſten weniger, und leiden minder
von Scorbut; jene ſind dagegen unterneh—
mender und, zuverlaßiger. Weil man, Holz

ausgenommen, keine Materialien zum Schiff

bau in Ochozk ſindet, und Tauwerk, Seer
gel, ſo wie ein Theil der Lebensmittel von
weit entlegnen Orrtern zu Pferde herbei ge
fuhret werden muſſen: ſo koſtet die Aus
ruiſtung eines Schiffes 15, 20, bis 30000
Rubel. Die Reiſe dauert drei, oder vier
Jahre, und manche Schiffe gehen in der
Klippenvollen ſturmeriſchen kamtſchatkiſchen
See verloren. Eine glückliche Fahrt bringt
daher auch einen Gewinn von hundert auf
hundert. Seeottern, ſchwarze, rothe, und
braune Fuchſe ſind das koſtbare Pelzwerk,
welches auf ſolchen Reiſen von den Jnſeln
geholt wird. Von der ſudlichen Spitze von
Kamiſchatka nach Japon-hin, von Nord

nuordoſt nach Südſudweſten liegen die kuru—
liſchen, von der außerſten Spitze Sibiriens

nach

S
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nach der amerikaniſchen Kuſte die aleuti—
ſchen oder Fuchsinſeln v).

Der perſiſche Handel wird uber Aſtra

kan und den kaſpiſchen See getrieben, und

iſt von' großer Erheblichkeit. Die Fahrzeu—
ge, deren man ſich auf dem kaſpiſchen See

mit Sicherheit bedienen kann, durfen nicht
uber 6s bis 70 Fuß lang ſeyn, und nicht
ubero Fuß tief gehen. Peter der Große
ließ in den Jahren. u iy und. 1720. die weſt
liche Kuſte unterſuchen. Dieſe Unterſuchun
gen wurden fortgeſetzt in dem J. 1764 von
Kapitain Tokmatſcheo; 1770, 1771, und
1773 von dem Profeſſor Gmelin, im Jahr
1772 von dem D.“ Guldenſtadt. Die Ha—
fen und Rhedei, welche die handelnden Ruſ
ſen zu beſuchen pflegen, ſind bei Derbent,
Baku, Jnſily, Farabat, und Mandgiſch—
lak v). Die Waaten, welche von Aſtra—
kan und Kislar in! dle Hafen des kaſpi

ſchen
v) Außer Mullers cuff Samml. B. 3. ſiche

von dieſen Gegenden Cooks Reiſen ⁊c.
w) S— von dieſen Oertern Guldenſtadts Be—

ſchreibung im Petersb. Journ. 1777 April.
x) Die rußiſche Grenzveſtung gegen Perſien am

Flüſſe Terek, welcher ungefehr 70 Werſte da—
von in den kaſpiſchen See faullt.
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ſchen Meeres ausgefuhrt werden, ſind: Tu—
ſcher, Cochenille, Gewurze, Juften, Eiſen

waaren, Peltereien; nach Aſtrakan und Kis—
lar werden dagegen zuxrückgebracht rohe Sei

de, geſponnene Baumwolle, baumwollene
Zeuge, buchariſche Lammerfelle, Reiß, rohe
Baumwolle, und edle Fruchte. Bis 1762
war dieſer Handel in den Handen einer aus

ſchließenden Geſellſchaft; izt iſt er frei, aber
die großere Halfte deſſelben iſt in den Han
den der Armenier. Jm J. 1760o verlohr
Rußland in der Balance zo, ooo Rubel.
Jm J: 1768. war der Uniſat 757,000 Ru

brk, und die: Blianze für. Rußland 120000
Rubel. Jm J. u1775 betrug der Werth

der umgeſetzten Waaren, zooo Rubel Zoll
mit eingerechnet, 953,000 Rubel, und das
unebergewicht fur Rußland z12,o000 Rubel y).

Fur den Handel nach der Krimm, der
Turkei, nach. dem mittellandiſchen Meere,
und nach der Levante hat der Friedensſchluß

mit der Osmanniſchen Pforte im J. 1774
ſo wie die wenige Jahre darauf erfolgte Be

cur ſitznehy) Vou der Geſchichte dieſes Handels vom erſten

Anfange an S. Mullers ruſſ Samml B.7.
Etaateugeſch. g. Heft. J

m

ν
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ſitznehmung von der Krimm, große Ausſichi
ten erofnet. Denn vor dieſer Zeit war aller
Handel auf Tſcherkaſk, die Hauptſtadt der
doniſchen Kaſaken eingeſchrankt, wohin die
griechiſchen und turkiſchen Kaufleute uber das
ſchwarze Meer kamen. Jgzt konnen die Ruſ—

ſen auf eigenen Schiffen nach Konſtantinv
pel und nach der Levante gehen; die beiden
großen Fluſſe, der Don und Dnepr, die izt
beide ganz von ihrem Urſprunge bis zu ihren

Mundungen mit ihren beiderſeitigen Ufern an
Rußland gehoren, bieten das nothige Schifft

bauholz und den bequemſten Weg zur Ver
füuhrung der innern Landesproducte Rußlands

in die Hafen des aſowſchen und ſchwarzen
Meeres an. Aſow kann zwar nicht inehr,
wie vormals bei den Griechen und Genue
ſern, det Stapel aller Handlung auf dem
ſchwarzen Meere ſeyn; denn der Arm des
Don, welcher Aſow worbeifließt, hat ſeine
Tiefe verloren, ünd iſt kaum fur kleine Boote

fahrbar. Allein gegen dieſen einen Hafen
ſtehen nun den Ruſſen. mehrere effen fur den
Handel mit der Khimin ind amit. den Ku
ſten des ſchwarzen andweißenn) Meeres. Jn

Du2 “e J der
7) oder Mar di Marmora.
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der Krimm ſind die Hafen von Jenikola,
Taganrock, Kaffa und Baluklawa, wohin

die Erzeuqniſſe der Krimm, als Weitzen,
Gerſte, Hirſe, Wein, rohe Wolle, Baranken
und Salz mit Bequemlichkeit. gebracht, und
gegen Leinwand, Kitaika, Laken, Peltereien,

Eiſen- und Kupfergeſchirr mit Vortheil eine
getauſcht werden konnen. Von Cherſon, an
der Mundung des Dnepr, konnen die Schif

fe mit gutem Winde in drei Tagen im Hafen
von Konſtantinopel ſeyn. An den Kuſten
des ſchwarzen Meers, in der Richtung von
der Meerenge ari, welche das aſowſche vom

ſchwarzen Meere trennt, bis zur Mundung
des Dneprs ſind die Hafen zu Taman, Sat
ſchukala, Jokuriah, Botum, Sinup, Tios,
Warna, Akfermen. Das weiße Meer oder
Mar di Mayrmora hat eine Lange von 250,
und die groößte Breite von tßo Werſte, und

wird vohn ſchwarzen Meere, ſo wie vom Ar
chipel, purchſchnnals Kanale ubgeſondert. An

der Mundung des Kanals, welcher das Mar—
mora Meer von dem ſchwarzen ſcheidet, liegt
der Hafen von Conſinntinppel, einer der vor
zuglichſten in der Welt; und unweit der Mun

J 2 dung
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dung des Kanals, nach dem Archipel hin,
Gallipoli. Alle Waaren ſind in Conyſtanti
nopel einzufuhren erlaubt; aber Reiß, Ge
traide, Caffee und Sklaven durfen nicht aus—
gefuhrt werden. Der Handel mit Getraide,
wovon die Stadt taglich 223 Laſt hambur—
giſch bedurfen ſoll, iſt ein Monopol des Sul
tais. Die Waaren, welche nach Conſtanti—
nopel gefuhrt werden konnen, ſind: Getrai

de, Pelzwerk, welches in der Turkei, ſelbſt
bei der gelindeſten Witterung, der Mode we—

gen haufig getragen wird; Juften, Segel—
tuch, Tauwerk, Theer, Kaviar a), Kupfer,
Stangeneiſen, Anker, eiſernes Geſchirr, Haua
ſenblaſe b), Thee, Talglichter, Wachs, Rha

L barber
a) Cavear iſt der, von ſeinen. Gefaßen und Hau

ten gereinigte, eingeialzene und gepreßte Rogen
verſchiedener Storarten, vornainlich der Belu—
gen, weiche in der Wolga gefangen weiden,
Man ißt ihn als ein Magenſtartendes Mite.
tel mit Lauch und Pfeffer, oder mit Citro—
nenſaft. Je

b) Der unter dieſem Namen. bekanute Fiſchleim!
wird von der Schwimmblaſe des ODtor, des
Hauſen und deo Sewrjugen bereitet. Sie werr
den friſch eingewaſſert, getrockaet, und nachdem
die außere Haut abgezogen ilt, wird die inne—
re, glanzend weiße, welche drr eigentliche Leim

iſt, in allerlei Figuren gewickelt und getrocknet.

Die
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barber e. Ausgefuhrt mit Vortheil konnen
werden: rohe Seide, rohe Baumwolle, Schaf
wolle, Kamelhaar, baumwollenes Garn, ſei—

bene und halbſeidene Zeuge, reiche Stoffe,
Tapeten und Teppiche, Schagrinhaute c), meer

ſchaumene Kopfe, griechiſche und italianiſche

Weine, Baumol, edle Fruchte, und verſchie—

dene Specereiwaaren. Von Cherſon aus
waren im J. 1785 durch die Meerenge von
Conſtantinopel nach der mittellandiſchen See
verfuhrt worden am Werth 1,225,195 Pia
ſter; eingeführt nach Cherſon auf demſelben
Wege fur 8o6, z30o Piaſter a). Ein unmit—
telbarer Verkehr mit Teutſchland vermittelſt
des ſchwarzen Meeres und der Donau kann

über kurz oder lang von den wichtigſten Fol—

gen ſeyn.
Aus

Die beſte Huuſenblaſe pflegt man in kleine

Kranzenzu rollen. Vormals war der Handel
mit Hauſenblaſe ein Monopol der Krone.

oO) Schagrin, oder gekorntes Pergament, wird
aus den Ruckenſtucken der Pferde  und

Eſelshaute ver fertiget. Tataren und Arme
nier im Aſtrakaniſchen ſind die Meiſter in
der Bereitung des Schagrin, welche im Pe—
tersb. Journ. J. 1777. Monat December
beſchrieben ſteht.

q) Schlozers Staatsanzeigen H. 33. G. a1.

 n, ¡ν  tn

ν.—

S]
J

4

ν,
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Aus dem Hafen von Ayrchangel, an wel
chem Orte bis auf die Erbauung von Sanct
petersburg die Hauptniederlage des ganzen
rußiſchen Handels war, holen die Euglan
der, Hollander, Däanen, Hamburger und
Lubecker Theer, Thran, Leinſaat, Holz, Ge
traide, Talg, Eiſen, Pech, Hanf, Flachs,
Pelzwerk, Juften, Matten, Servielleinen,
Ochſenzungen, Tanwerkre. Der: Hafen von
Archangel kann aber nur in den ägentlichen
Sommermonaten befahren werden. Der La-

doga Canal iſt im Sommer beſtandig mit
Fahrzeugen bedeckt e), welche aus dem Wol
chow in die Newa gehen, und Mebhl, Ge
traide, Hanf und Leinſaamen, Flachs, Hanf,
Heede, Garn, Tauwerk, Hanf-und Leinol,
Talg, Eiſen, Taback, Salz aus Permien,
Brantewein, grobe Leinewand und Segeltuch,

lebendige und geſalzene Fiſche, Balken, Ma—

ſten, Bretter nach Sanetpetersburg brin-
gen. Englander, Deutſche von Hamburg,
Lubeck, Roſtock, Hollander, Schweden,
Danen und Preuſſen fuhren aus dem Pe

ters
e) Jm Jahr 1781 war die Zahl der Fahrzeuge

5676, der Holzfloße 6063, der Floße mit ge
hacktem Brennholz 2111.
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tersburger Hafen aus vornamlich Eiſen,
Hanf, Heede, Flachs, Tauwerk, Talg, Hau—
te, Oel, Wachs, Borſten, Lichte, Seife, To
back, Theer, Leinewand aller Art, Segeltuch,
Haſenfelle, Potaſche, Holz, zubereiteten To
back, Pelzwerk, Pech, Weitzen, Leinſaat, He—
ringe, Pferdehaar, Caviar, und Marienglas.

Eingefuhrt nach Petersburg werden dage—
gen vornamlich ſeidene Waaren, feine Tu

icher, Galanteriewaaren, Papiere, Glaswerk,
Fruchte, Hausgerathe, engliſche J J

Biere und Fabrifwaaren.
Die lieflandiſchen Seeplatze, Riga, Re— 1

lJ
val, Narva, Pernau, fuhren zwar nicht,
wie Petersburg, einen bloßen Paßivhandel,

 indem verſchiedene Kaufleute auf eigene RechHnung einheimiſche Produete nach Frankceich, 23

uSpanien, Jtalien, Portugall verſenden, ĩJ

und ihre Bedurfniſſe aus jenen Landern un J

mittelbar kommen laſſen. Jndeß kommen J
ĩ

Englander, Deutſche aus Bremen, Ham—
burg, Lubeck, Roſtock, Stettin, Hollan
der, Danen, Schweden und Preußen da f J
ſelbſt an, bringen Weine, Heringe, Seeſalz,
Gewurze, Spezereien, feine Branteweine,

EMaterialwaaren, Laken, ſeidene Zeuge ec. und 1

neh 4
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nehmen dagegen Getraide, Hanf, Leinſaat,
Flachs, Tauwerk, Bauholz, Schiffholz, Faß
holz, Maſten, Pott-und Weidaſche, Talg,
Wachs, Pelzwerk, Kornbrantewein e. Ein

Theil dieſer lieflandiſchen Ausfuhr kommt
aus den benachbarten rußiſchen und polni
ſchen Provinzen, und aus Kurland.

—Obwohl die Ruſſen mit den Ausländern
groößtentheils einen Paßivhandal treiben, und
wenige Kauffartheiſchiffe haben: ſo iſt das
Uebergewicht derſelben im Handel doch ſehr

groß. Und wie konnte dieſes anders ſeyn

bei einem Reiche, welches auf allen Seiten
an Meere granzet, innerhalb dieſer Grenzen
rageheure Landſtriche zum Theil mit den koſt
barſten Erzeugniſſen beſizt, und die ſchonſte

Gelegenheit hat, den eintraglichſten Landhan
bel nach Sina und Perſien zu treiben?

Jun einer 1776 zu Petersburg vom
Herrn Guldenſtädt bey der dortigen Akade
mie der Wiſſenſchaften gehaltenen Rede ſin
den ſich folgende Angaben von dem Werthe

der im Jahr 1768 in Rußland ein- und
ausgefuhrten Waaren Ausgefuhrt wurden

leben
ſ) S. Guldenſtadt's Rede im Petersb. Jouru,

J. 1777. Monat Julh.
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lebendige Ochſen, fur z1,ooo Rubel.
Juften und zubereitete

Ochſenhaute I,II,ooo R.
Talg 750,000 R.Caviar 2 2— 41,o0o0o R.
Hauſenblaſe 79,000o R.
Fiſchthran go, ooo R.
Pelzwerk a9o, ooo R.
Zimmerholz und Bretter 585,o00 R.
Matten von Lindenrinde 59,000 R.

Pech und Harz 82,ooo R.
Pott und: Weidaſche 57,000 R.
Rohen Hanft  112,795,o00 R.
Stricke und Tauue  gs,ooo R.
Segeltuh e  81,ooo R.
Hanfſaat J3,ooo R.Hanfol J 2s5,000 R.
Gelbes Wachs 72,00o0 R.
Weiſſes Wachs aao R.Wachslichter 5,200 R.
Talglichter e Ga,ooo R.
Seife a4s,ooo R.Schweineborſten e 88,000 R.
Haſenbalg  e 68,000 R.
Roggen 577,000 R.
Weihzen 177,000 R. Lein
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Leinſaat
Leindl

Flachs

Hanf 2Leinwand und Stricke
Roheiſen

Kleines Eiſenwerk 3
Kupfer 2 2Tuch s
Fiſche
Cochenille und Karmoſin

farbe JSandel- und Braſilienholz

Indigo eGerſte
Hopfen
Blattertobae
Spiegel und Glasperlen

R.
R.
R.

R.
R.
R.

R.
R—

R.
R.

R.
R.

R.
R.
R.“
V

urs

Totalſumme Rubel.

dem
ſelben Jahre:

lebendige Ochſen, fur

Pelzwerk 2
Pech und Harz
Roheiſen

Rubel
R.

R.
R.

Eſſ
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Eiſenblech 2Wolle  129,000 R.
Honig 9, ooo R.Leinen Garn 3,300 R.
Frieſe 2 159,000 R.
Wollene Zeuge, Strumpfe

und Bander
Tuch

51 7,000 R.
1,467,000 R.

125,000 R.
16,000 R.
65,000 R.
38,000, R.
4, ooo R.
1,000o R.

25,000 R.
107,o00o R.

Camelgarn
Camelot
Pluſch und Strumpfe

Sohlledrer
Schreibfederi

Kale 2Heringe 2Cochenille und Karmoiſin

farbe
Gallapfel
Rohe Seide
Seidenwaaren
Hollandiſche und ſchleſiſche

Leinwand 2
Batiſt
Andere linnen Waaren

4, o00 R.
343,000 R.
671,000 R.

40, ooo R.
45, ooo R.

6,000o R.

22,000 R.
Rohe

19,000 R.
ül5 J

 Ê
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Rohe Baumwolle 26,000 R.
Geſponnene Baumwolle  6., 200 R.
Baummollene Waaren 6op7, ooo R.
Farberothe 2 14,000 R.
Sandel- und Braſilienholz 114,000 R.

Jndige  (194,000 R.
Orlean g) e a,ooo R.
Reiß 2 e5,00oo R.
Gerſtengraupen- 2 A4/400 R.

Capern 3,Joo R.Engliſch Bier 1oo, ooo R.
Wein 446, ooo R.Weineßig 11,000 R.
Roſinen 227,oo0 R.Corinthen 7,000 R.
Pflaumen 16,000 R.
Friſche Aepfel und Birnen 39,000 R.

Trocknes Obſt 9, ooo R.
Eingemachte Sachen 3,a30 R.
Kaſtanien 2,4oo R.Nuſſe 8,o00oo R.Feigen ltunooo R.Mandeln J 20,000 R.
Baumol  147, ooo R.

Senf
g) Ein amirikaniſches Produet, weiches zur Pom

meranzenfarbe gebraucht wird.
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Senf 33,200 R.Hopfen z3,30o R.
Zubereiteten Tabae los,ooo R.
Gaſſaparille 5,300 R
Drat 1,600 ReMerrettig ĩ 260 R..
Eiſerne Ragel 5,ooo R.
Weiſſes Blech 13,000 R.
Senſen 107,00oo R.
Kupferwaaren 6,000 R.
Grunſpan 13,000 R.
Bley und Schrtt lona,ooo R.
Bleyweiß ule 3,400 R.
Gallmey und Zink 19,ooo R.
Epiesglas 1,500 R.Bleyſtifte 1,600o R.
Ziegel, Fayance, Glaswerk 132,000 R.

Steinkohlen 5,5oo R.Schwefel te 19,000o R.
Alaun 2 65,o0o00 R.
Salz uu. a92,000 R.
Totalſumme 7,184,690 Rubel.

Ausfuhr 17,0ou8,840 R.
Einfuhr J 7,184,690 R.
Scheinbares Ueberge

wicht fur den rußi—
ſchen Handel 9,834,150 Rubel

cr

2—
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Diieſes große Uebergewicht iſt nur ſchein
bar. Denn weder die Aus- noch Einfuhr
ſind  vollſtandig angegeben. Behy dieſer feh:

len die großen Artikel Thee, Zucker, Kaſfee,
Meubles, engliſches Leder und engliſche Me
tallarbeiten, Liqueurs und andere abgezogene

und mineraliſche Waſſer, goldne und ſilber
ne, achte und unachte Treſſen, Bijouterien,

Citronen und  Pommeranzen; Rhabarber,
und wahrſcheinlich die ganze Einfuhrnniach
Liefland. Herr Guldenſtadt ſelbſt giebt
auch in dem Eingange zu jener Rede ganz

lich verſchiedene Summen an; namlich in
demſelben Jahre (1768) dew außeriin han
del zu 24 975,000 Rubel, und den Gewſinn
zu 3,263,000 Rubel. Jm J. 1773 fetzt er
den Gewinn bey einem außeru Handel von
32,196,000 Rubel, zu 7,255,o00o Rubel,
wobey aber, 1170, ooo Fhubel Zoll vou den
ausgefuhrten Waaren eingerechnet ſind: Jm
J. 1781 ſind nach einer Angabe, im Peters
burger Journal h) auf soz Schiffen  aus
dem Petersburger, oder Cronſtadter Hafen
ausgefuhrt worden.

J dee Eiſenn) J. 1722 B. 1.
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Eiſen 1 3,560,116 PudReinhanuf 1,738, 363 Pud
Ausſchuß ule 288,816 PudHalbreinhanf 6 139,590 Pud
Hanfheede L 57,58a2 Pud
Flachs 12 Band 249,5. 13 Pud

Flachs 9 Band 23,233 Pud

Flachs 6 Band 3,125 Pud
Flachsheede e G6ba,os9 Pud
Tauwerk 9 6686,asa Pud
Talg e 8329,928 Pud
Haute uutr en 1s9,909 Pud

Oel o- 1a43,054 Pud

Wachs 2 g9,828 Pud

Borſteno e. 28,920 Pud
Lichte 22 2  13,738 Pud
Seife e D, bs9 Pud
Tobat  d or, ia7 Pud
Theer

Ft, so9 Pud
Geſtreifte Leinwand S529,012 Arſchin
Kalamank 1 „sſo Arſchin

Drilling
zo,gs 9Stuck

Flamiſch Leinen Stuck

 8oz,auy StuckRavbentuch hj ag.an

h) Sezgeltuch von her leichteſten Sorie, das zu
Toplegein, und andern kleinen Segeln gebraucht

wird.
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Segeltuch 9,662 Stuck
Je Haſenfelle  423,6rg Studl

Salvpeter 23,099 Pub
Harz 6,083 PudPotaſche J5 a, 831. Pud
Altes Eiſen atut au,sz e Pud
Rhabarber a1. vd  aun Pud
Federn go Pud

J Maſten  wasien asnt thu Stuck
Dielen eo α. t  baStuick
Pelzwert a  a, 146 Stuck
Pech  5 rg, qos Pud
Weitzen  12,084 Tſthetwert
Leinſat 1  νʒ,as Tſchetwert
Pferdehaar 4 in. aονννu

S

Caviar  eiftte nt 166
Marienglas  5  u PuidBreite u. ſchmale Leinwand,aona gdluſchi
Gedruckte Leinwand 25,033 Arſchin

Eine zwehte!lngabe von demſelben Jah
te, welche abet dittker Zahl der Schfffe et

was abweicht;giebt, den Werth der Einfuh
re in den Sanctpetersburger Hafendan zu
9,382, 352 Rubel. 88 Kopek: die Aurfuhre
1a,954, aao0 Rubel 62 Kopek. Alſo ware

allein fut den Petersburger Handel das

Ueber
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uebergewicht geweſen, und zwar keinen Zoll
von den ausgehenden Wauten eingerechnet,

3,372,087 Rubel 734 Kopek H. Dieſes
Uebergewicht ſchwindet im J. 1784 auf
769,166 Rubel. Denn in dieſem Jah—
re war die Ausfuhr 12,941,513 Rubel
124 Kopek; die Einfuhr 12,1172,345 Rubel

984 Kopek h. Jm Je i788 ſteigt das
Uebergewicht ſchon wieder gegen 5 Milllio—

nen; die Ausfuhr 20,351,927; R die Eina
fuhr 15,464, 396 Rubel m). Jm Je 1785
war von Cherſon aus, durch die Meerenge
von Konſtantinopel, nach der mittellandi—

ſchen Gee, der Werth der Ausfuhr 1,225,195
Piaſter, der Einfahr 8os, zzo Piaſter; der
Vortheil fur die Ruſſen au8,865 Piaſter,
oder 251,319 Rubel n). Aus den lieflän-
diſchen Hafen ward ausgefuhrt im J. 1771

aus

x) G. Schloözer Staatsanzeigen H. J. 323.
VWVon der Ausfuhr fallen auf die Englander

aber 5z die. Ruſſen haben etwas uber  ſeibſt
ausgefuhrt.

 S. Petersb. Journ. J. 1784. G. 373.
m) S. Hiſtor. polit. Magazin. J. 171y.

St. ſ.n) Schloözer Staatranz. H. 33. G. 43.

Etaatengeſch. 3 Heft.
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aus Riga der Werth von 2,531,360J Tha
ler, eingefuhrt fur 1,025, a553. Thaler o);

aus Narva, in;inem Durchſchnitt von 29
Jahren bis 1768, jahrlich eingefuhrt, 47, 046
Rubel, ausgefuhrt 327.067 Rubel, aus
Reval im J. v77 u verſchifft a79, 838 Rut
bel, eingekommen 414, 526 Rubel ph a Aus
bem Hafen von Archangel wurden  im Js
1783auf er Schiſfen ausgefuhrt z.
Roggen. 212 46 sgogs Zarwetſch

Weitzen aau890 T rij
Leinſaamen
Haber

Erbſen 2
Talg e 1Eiſen 2Lichter  etigu
Caſtorium
Pech vu
Theer J

a4060oz3.
t

2260 1
287 eni.tesssa —nnn?»G9465 Pud L

s. 9485 34
1271.

750987

4896o ν
Aga

6) Unter der usfuhr ſtecken Produkte aus den
benachbarten  ruſſiſchen Provinzen, aus Pohlen

Die Thaler ſind unſtreitigund Kurland.
Albertus.

p) Dieſe Angaben ſind aus Hupel's topographi

ſchen Nachrichten von L
nommen.

ief und Eſthland geo
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Flamiſch Leinen 1 8 Etuck
Hermeline 397
Weiſſe Fuchſe n sattit
Blaue Füchſe 1 154
Rothe Fuchee n 7z6s
Haſenfelle  z ub 4 en
Katzenfelle soh
Bockfelle Ur SWi 2. 25 90
Barenfelle ?e h e
Schwanenfelle  r outj u αν
Grauwert 1 11750
Grauüwerkſchweite A1000oo0

Ochſenzunge aa727
Balken  apr diBretter asa3Moscovlaken  cos Alſchin
Leinen ue J atiagServietleinen  7246.

Sind nun gleich alle dieſe angefuhrten
Angaben nicht hinreichend, ein ſichres Re—
ſultat uüber den Totalwerth der rußiſchen
Handlung, und uber das Uebergewicht bey

derſelben zu ziehen: fo ſind ſie doch wenige
ſtens aus den beſten Quellen entlehnt, wels

che fur das Publikum dffen ſtehen. Unb
die Frage, wie viel die rußiſche Handlung

in
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in den letzten Jahren gewonnen habe, laßt
ſich aus den bekanntgemachten Nachrichten
gar nicht beantworten. Ob in denſelben,
wie im J. 1775 ein Uebergewicht von beh
nahe ſechs Millionen Rubel ſtatt gehabt ha
be, mochte aus mehrern Urſachen ſehr zu

bezweifeln ſeyn.
Zur Beforderung des innern Verkehrs

zwiſchen den Provinzen, beſchloß die Regie
rung im J. 1768 die Zeichen von dem Wer

the der Dinge oder das laufende Geld durch
Papier zu vermehren. Es ward eine Reichs
hbanl errichtet, deren Aſſignationen das baa
re Geld vorſtellen, zugleich aber unaban
derlich auf die Summe von hundert Millio
nen. Rubel eingeſchrankt bleiben ſollen. Die

kleinſten Baukzeddel ſind auf funf, die groß

ten auf tauſend Rubel geſtellt q). Nach ei
nerikaſo vom ten Octoher 1780 war der

tgqten Senner· a anschis  dermin feſtgeſetzt,
nath melchem es nicht weiter arlaubt ſeyn ſoll
te, ſolche Reichabank. Aſſignationen aus dem

Reiche aus oder in das Reich einzufuhren.

—DDIII Aeu
q) Die engliſche Bank ſoll 17,780,000 Pfund

Otterling, d.i. uber 170 Millionen Thaler in
Zeddel rouliren haben.
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Aeußerſt wichtig fur den rußiſchen Handel

und ganz Rußland ſind die Fiſche eien, vor
namlich die am Ob und in der kaspiſchen Set.
Jene nahrt die Oſtjaken, und der Ueberfluß,
mit welchem die Ruſſen verſorgt werden, iſt ſo

groß, daß man  in Bereſof das Pfund Stor
fur einen Kopeken und 40 Pfund Fiſchfett
für z0 Kopeken kaüft. Die Fiſcherey an

der nordlichen Euterun kaspiſchen See
iſt von aſtrakanſchen Kaufleuten. gepachtet,
deren großter Reichthum darauf beruhet.
Der nachſte Ort zur jaikiſchen Mundung,
wo dieſe Fiſcherey darf getrieben werden, iſt
ein auf ſiebenzig Werſte von. der eigentlichen

Mundung entfernter Meerbuſen, der wegen
ſeines vorzuglichen Ueberfluſſes von jeher
Bogatoi Kultuk, die reiche Bucht, iſt ge
nanut worden. An demſſelben befinden ſich
funf Watagen, oder Fiſcherdorfer, und eben
ſo viele reiche Fiſchereien. Hier bekummert
man ſich gar nicht um die kleinen Fiſchar
ten, als Hechte, Braſſen, Sandart re. man
fiſcht nur die großen Storarten, namlich
Hauſen, Store, Sewrugen, und nachſtdem
Waiſſe und Barben. Die Arbeiter werden
fur Geld gedungen, und verdienen von 2e

bie
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bis zo Rubel, wenn ſie auf den Fruhlings
Herbſt; und Winterfang angenommen werit
den. Auf einer Watage befinden ſich so,
so bis rao Mann. Jur Bereitung des
Cavear und der Hauſenblaſe- hat man oſfſe
ne Stheuten; und zur Aufbewahrung der
geſalzenen Fifche tiefe, mit Zimmerwerk ge

fütterte: Eiskeller. Dieſe koſten viel, weil
alles Holz von Alſtrakan herbey gefuhrt
werden. muß. MDor Fruhlingsfang beginnt,
ſobals die See vom  Giſe frey iſt, da die
auf  Nb nausgehendon Belugen in unge
heuren Schwarmenerſtheinen. Eine mitteli

maßigeBeluge qhat rriiten Schlund und Ma
gen, worin ſie zwet Seekalber und viele klei

ne Flſche beherbergen kann. Jn Aſtrakan
gilt ein ſolcher geſalzener Schlund ſieben Ko

peken.“ Man hat zuweilen Belugen von
ſieben; Ellen in der Lange gefangen, die 20
Pub Rogen gegeben, und 2800 Pfund ger
wogen haben. Die großten Sewrugen aber
meſſen niemals uber viertehalb Ellen. Der
gute Cavear wird von dem Rogen beyder

Fiſcharten verfertiget, und das Pud in
Aſtrakan fur zweh Rubel verkauft. Die
Hauſenblaſe von Sewrugen koſtet in Aſtra

kan
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kan das Pud Zo bis 35, vom Hauſen 2
bis zo Rubel. Ein hundert große Belugen
gilt aus der erſten Hand 70 bis 75 Rubel;
Sewrugen io bis 15 Rubel. Jn Aſtrakan
bezahlt man das Hundert friſche gefrorne
Belugen mit rod bis 120 Rubel r). Auch

der Wullroßfang ·iſt von Bedeutung. Am
haufigſten finden ſich die Wallroſſe um No
waja Semla unde Bpinbergen; .im weiſſen
Metere werden ſin. nur ſelten angetroffen.
Dien Fahrzeuge, welche gu dieſem Fange ge
braucht werden, fuhren 9 bis 19. Perſonen.

Der Fang geſthieht mit Harpunen. Die
MWallroßfanger:vyerſehen ſich mit Proviant
gewohnlich auf ein Jahr, weil ſie Loft· auf
dieſer, Fahrt uberwintern muſſen. Wachol
der iſt ihr einziges Mittel gegen den Scor
but. Zuweilen werden die Schiffe vom Ei—
ſel von allen Seiten ſo eingeſchloſſen, daß
keine Rettung moglich iſt. Das Wallroß
iſt an Große einem guten Ochſen gleich, wel
chen es zuweilen an Große und Schwere
übertrift. Außer ſechs Vorderzahnen in der

Hobern Kinbacke und ſechs Backenzahnen in
jeder Kinlade, hat das Thier zwey ſehr groſ

ſe
1) G. Pallas Reiſen, Th. 3. und z



149

ſe Hauer an jeder Seite der obern Kinbacke
einen. Sie ſind gegen zwey Fuß lang, ha
ben an der Wurzel. bis zehn Zoll im Um—
kreiſe, laufen gegen das Ende ſpitz zu, und
biegen ſich in Geſtalt eines Bogzens gegen
die Bruſt. Sie ſind ſo weiß als Elfenbein,
und feſter, und werden nicht ſo bald gelb.

Jhre Dichtigkeit macht, daß zuweilen funf
Stück uber ein Pud wiegen. Unter der
Haut findet man, eine greße Menge Speck,
ſo daß  man im Sammer. 7 bis 20 Pud,
im Friihlinge aber gl bis u Puh Thran er—

halt. Ein. Theil der Zahne wird in Archan—
gel, ein anderer in Sanctpetersburg und
Mosknu zu mancherlen Schnitzwerk verar—
beitet. Eine getrocknete Haut wird mit dreny

bis vier Rubel. bezahlt. Vom Thran wer
den jahrlich aus Archangel 2000 bis 10000
Tonnen, jede von ſieben Pud, zur See aus
gefuhrt. Das Pud koſtet in Archangel an
Derthalb Rubel, und darüber 5).

Die Zahl der Fabriken und Manufac
zuren iſieht mit der Große des ruſſiſchen
Reichs bey weitem nicht in dem gehorigen

Ver
1) Eine trefliche Abhandlung vom Wallroßfan

ge ſteht im Peterbburger Journal J. 1783.

B. ir
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Verhaltniſſe. Jm J. 1776 war dvie Zahi
aller, unter dem Manufäcturcollegio ſtehen
den Fabriken folgendel r n.

Tuchfabriken JeRaſch— 1 uüSeideun A „i,nüeain gt
Linnen— dniu JoHuth- e 2 —D—Papier. dnet.. ſzGold  und GSllberbrathiho! annnursdg
Gold- und Silberblatt—

Unachte Treſſen— I DIoV
Meſſing— .nneA gunanν
Mennig— und Bleiwelß vgrumit. 9
Pfeifen und Fayancer „An,
Knopf und Nadel. J

D

Farben  ra 13Wachsbleichen 4Samiſchleder. .4Kupferwaſſer— u— qunuur
Farbereyen I „olhenLeder— uuuleetLeder und Seif eaGold und Silberfaden. 1

Galonen  1Draht



Ziz und Kattundruckereien 10

Saffian F. L 2Saffian. und Juchten— 1
Muſikaliſche Jnſtrumenten t
Tapeten 2 J

Porcellan-
3

Charten J 10Kitaika J 3Oel 2 „2erpentin Pech Klofonium. 2Strumpfi —e. a0
—üsNadel. I aHollaudiſche Seifen.  1

Schminker Ae  4 1Lack  5 2. J 2 „6Perlgraupen. 2Emaiille rZucker 5 s5Glas; und Eriſtal 36
„Kau ĩ 15 29Poſament 5Drath t t 1 1uUhrr 4 4 3 42Galanterie 1Stahl. 1 1 1Gchidſſer 1
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Seidene Strumpf L
Baumwollene und halbſeidene— 2

Seidenband 1Unacht-Blattgold  1
Jwvatten ne 1Papiertapeten 383Wachstuch L 4 LSeidentapetene 1en. t hGeiden- und Linnendruckerei asonuaet

Bronzer art atic uau ſt gerutn
Weißger egendie 2t tj
Seifen I— 112

a rala  ?7?h aba'tò.
Ware Dieſes Verzolchiiiß vollſtunbtg

ſo ſahe man von ſelbſt, ann welchen JZweigen
des Gewerboſleiſſes es dem rußiſchen Reiche
ganzlich, oder. zum Theilt ifehtẽ  Allein ·en
fehlen offenbar mehtett Arbeitenn in Eiſen

und Kupfer, die Gewehrfahrite zu Kullt, in
welcher 6noo Menſchen arbeiten, dien Nufi
tenfabriken, die Schagrinfabrik in Aſtrakun t.
und welche Veranderungen konnen und mo

gen nicht ſeit 1776 erfolgt ſeyn? Aus der
jahrlichen Einfuhr erhellt indeß immer, baß
Rußland der auslandiſchen Fabrik und

J Maeh Peittep. Journ. 1756. Norbr.
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Manufacturarbeiten noch nicht entbehren

kann.
Zur Geſchichte des ruſſiſchen Munz

weſens findet man brauchbare Nachrichten im

Petersburger Journal v) bey Buſching
und in Haigolds oder Schlozer's Neuver—
andertem Rußlande. Jn dem Munzfuße
ſind ſeit Peter dem Erſten mehrere Veran—
derungen vorgefallen; die neueſte Beſtim
mung iſt vom Jahre 1763 Nach derſel
ben iſt das Verhaltniß zwiſchen Gold und
Silber wie 1 zu 15 geſezt; das Pfund Gold,
welches ſu Jmperialen vermunzt wird, ſoll 88
Solotnik fein. Gold. erhalten r), und daraus
zi Jmprrialen 2 Rubel g8h Kopek gemunzet
werden Bey den Silbermunzen ſoll ein
Pfund 72 Solotnik,. fein Silber enthalten,
und zu 17 Rubel 67 Kopek vermunzt werden.

Goldene Munzen ſind:

Zmperialen 10 Rubel
Hatbe 5—“ Du

na) Jm Jahrgange 1731.

x) Magazin, Th. vini.
y) Eben daſelbſt.
2) Das ruſſiſche Pfund hat 96 Solotnik und iſt

gleich 22 Loth Kolniſch.
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Ducaten aRubel zo Kop

Andreasducaten 2
Goldne Rubel 1Halbe goldne Rubel dgo Kop.

Silberne:
Rubel

100 Kop. b)

Halbe  itViertei  ar unGriven J ü uann: uſto νν::
Altine J 3 r, üUnter der ihigen Regierung ſind auch
20, iz und 5 Kopekſtucke geſchlugen worden.

1 KinIll Duq) Halbe und gange guldne  HRubel, ſind lehe Aulten.

Die Kailſerin Eliſaheth. leß anch Viertelgoldt
ne Raubel ſchlagen, aner nient alk aanabare
guze, ſondern als Gpichheld ſthotnclyungen

Großfurſten. eDieEralfnpe 1hyb). Der alte Rubel unier Peter wiegt an gutem

Silber aber 2 Loth; der niner dir Rehrerung
der Kaiferin Anna gerade Lath. ie ſeit
63 geſchlagenen achten halten an innerm
Werthe nur 22 gg. 3. pf. nach dem Leipuiger
Munzfuße, gelten aber/ wril Rußlands Aus
ſuhr die Einſuhr weit ubertrift, uber ihren

ahren Wirth. Seit dem vorletztern Turken
ege rouliren weit ſchlechtere Rubel, von welt

en Niemand wiſſen will, wer ſie hat ſchla
n laſſen.
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Kupferne:Kopeit, oder Kopek 4 Pfenn. c)
Denuſchke 2 Pfenn.
Poluſchka 1Das Pubd Kupfer wird ausgepragt zu
i6 Rubel. Fur Sibirien wird ein beſonde
res Kupfergeld mit dem ſibiriſchen Wappen
ausgemunzt, das Pud zu 25 Rubel, weil ein
Pud des dazu, aus den Kolywanowoſkreſe
niſchen Bergwerken gewonnenen Kupfers 1

Solotnik reines Gold, und 31z Solotnik
teines Silber entholt. Außerhalb Sibirien
aber dark plefes Kupfergelb, welches wenig
uber die Halfte von dem Gewichte des ubri
genjruſſiſchen Kupfergeldes hat, im Handel
und: Wundel nicht gebraucht werden. Bey den
oftern: Veranderukigen des Munzfußes haben
die polniſchen Juden Millionen von Kupfer
geld nachgeſchlagen, heimlich in Rußland
eingebracht und das ruſſiſche Silbergeld aus
dein Lauhe gefuhrt. Auswartige Kriege ſind
dazu grkommen, und ſo hat Rußland un

dergleichbur mehr Kupfer und Papier: als
Gold und Silbermunze behalten. kiefland

hat

e) Seit 1718 ſind keine ſilberne Koptken mehr
gepräagt worden.
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hat neben dem ruſſiſchen Gelde, ſeine beſon
dern Munten, namlich:

kivoneſen g6 Kop.
Halbe 48 djViertel 24Vier und Zwei KopekStucke werden zwar

izt nicht mehr ausgtwimzt, ſind aber noch als
Scheidemunze in ſtarkem Umlauf. Jn Ri—
ga wird nach Albertsgeld gerechnet. Dazu
gehoören der harte Thaler, der halbe Tha
ler, der Ort, oder Viertelthaler. Das
Verhaltniß des Thalers zum Rubel richtet
ſich nach der Menge derer, die dieſe oder jene
Munjſorte ſuchen; darnach werden 115 bis
130 Kopek fur einen Thaler bezahlt. Jn
Preuſſen ſind gewohnlich zwei Albertsthaler
gleich einem Ducaten. Stcheidemünzen ſind

der

Ferding G6 Pfenn.
Mart i2Funfter zooder g Ferd.

Außer dieſen wurklichen Munzen gtebt
as eingebildete, die in Rechnungen oft vor
kommen; namlich: Albertsgroſchen, von
welchen 9o einen Thaler machen; Thaler

coue
q) Beyde ſind ſelten.
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courant iſt gleich go Kopeken; Carolin halt
28 Albertsgroſchen; Gulden macht 30 Al
bertsgroſchen.

Ruſſiſche Gewichte und Maaße ſind:

Pfund 8 doth Kollniſchdvbet 85i2 Aſen

Solotunik ü s Pfund
Pud aao PfundBerkowez e 0 Pud
J Getraidemaße ſind JTſchetwen  eten, grrigiſche Lofe l)

Osmin: Mijo ig Er n  Tſchetwert
Pajock —55— J Osmin.Tſchetwerika r  Fein. Tſchetwert
Garhutzl a can.  Je. Tſchetwerika
hlalße va ſifen Vinge.
Sopofowoi a0 ruſſiſche Eimer

oder 134 Anken.Wedrot riſſ, Eimti
Cſchtkvernqia z Eimer

Krus—

.4
 G.rkeh Jt ſit eln accti uilchier als das Kollniſche;

ein re aiſta2 Aſen leichter als einνν
Plund Berliniſch Handelsgewicht.

F) Ein Lof halt 110 Pfunde.
Gtaatengeſch. 8. Heft.

Ii— a nSiat: u d
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Kruska 4 EimerCzarka  Kruska
Langenmaaß.

Werſt 576 geometr. Schritte
Deſetin, ein Feldmaaß 80 ruſſ. Faden lang,
und 40o breit; der rußiſche Faden hat 3 Ar
ſchinen, eine Arſchine hat 187s engliſche
Zoll 8); drei Arſchinen machen eine Sa
ſchine.

ltt.Die ruſſiſche ſtehende Candmacht er

kennt, ſo wie die ruſſiſche Marine, Petern
den Erſten fur ihren Schopfer. Jn alten
Zeiten ſaſſen die Grundeigenthumer auf, und

erſchienen mit einigen Knechten, auf eigene

Koſten im Felbe. Jwan Waſiljenwtſch
errichtete zwar ein ſtehendes Corps, die Strel

zi, welche den Zaren als Leibwache dienten,
und gegen innre Unruhen, ſo wie gegen ta
tariſche Horden, mit Nutzen gekraucht wur

den. Allein gegen regulaire, auf europai—
ſchen Fuß geubte, Truppen konnten ſie nicht
wagen, im Felde aufzutreten. Schon der
Großvater von Peter dem Erſten ſah das
ein, und ſuchte auslandiſche Offieiere, vor
namlich Englander und Schotten nach Ruß—

land
x) Oder as Zoll 675 Linien franzoſiſch Maaß.
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land zu ziehen. Es iſt erwieſen, daß vor
Peter dem Erſten, einige von Schotten
und Englandern eingerichtete Regimenter da
geweſen ſind, welche nicht, wie die Strelzi,
bey Moſcau, ſondern bey Tula ihren ge—
wohnlichen Aufenthalt hatten. Allein dieſes
war doch nur ein erſter Verſuch, welcher Pe
tern zu. dem großen Schritte im J. 1714 lei
tete, nachdem das Corps Strelzi ſchon auf—
gehoben war, und der ſchwediſche Krieg diſ—

ciplinirte Truppen unentbehrlich gemacht hat
ten, Jn ienem: Jahre hob Peter den Aufſiz
des Abels vollig auik, verwandelte die adlichen
Lehnguterr in; Erbguter l), forderte ſtatt des
bisherigen Lehndienſtes Rekruten, und zur
Unterhaltung des ſtehenden Heeres das noch

izt beſtehende Kopf-- oder Seelengeld. Seit
dieſer Zeit ſind viele Beranderungen in Anſe—

hung der innern und außern Verfaſſung der
Armer vorgefallen, und im J. 1763 iſt fur
die ganze. Armee und jedes Corps insbeſon

dere ein ganz neuer Etat entworfen und ein
gefuhrt worden. Das ruſſiſche Heer koſtet
ungleich. weniger zu unterhalten, als andere,

12 eben
h) Jn Lief- und Eſthland geſchah dieſe Ver:

wandelung der Lehn- in Erbgzuter, im May

1783.
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eben ſo zahlreiche europaiſche Truppen. Denn

die Rekrutirung geſchieht ohne Aufwand, die
Löhnung iſt geringe, die Kriegsbedurfniſſe
werden im Reiche ſelbſt zu wohlſeilen Preiſen
gefunden, und die Kaſaken koſten ungemein

wenig. Jndeß iſt es ubertrieben, wenn man
behauptet, dem ruſſiſchen Reiche koſteten
300, ooo Mann nur ſechs Millionen Thaler,
da hingegen 200, ooo Wann Preuſſiſche
Truppen zwolf Millionen erforderten. Jn
Friedenszeiten ſoll fur die ganze Armee und

deren Bedurfniſſe gegen neun Millionen Ru
bel, und fur die Proviantverwaltung etwa
2,300, ooo Rubel zu rechnen ſeyn i). Die
Generalitat, alle Stabs- und Oberoffieiere
genießen Vortheile, die bey andern Armeen
nicht ſtatt haben; ſie erhalten, nach der Gro
ße ihres Ranges, außer beſtimmten Ratio
nen, in Geld, auch Deuſchtſchiken „oder
Bediente. Fur jede Ration werden i2 Ru
bel gezahlt, und fur einen Denſchtſchik, wenn

ihn der Off cier in Perſon nicht braucht, 10
Rubel 25 Kopeken. Die Gageu und Loh.
nungen werden alle Tertial, oder jahrlich in

drei
un

i) S. Hupel Nordiſche Miſcellaneen Dt. g. woi
her dieſe Nachrichten von der rußiſchen Ar—
mee entlehnt ſind.
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drei Terminen bezahlt; den Proviant erhalt
der Soldat monatlich. Der:ruſſiſche Sol
dat marſchirt gewohnlich in einem Tage 30
Werſt, und der dritte Tag iſt Raſttag. Nicht
ſelten legt er aber auch taglich 40 und meh
rere Werſt zuruck, ohne Raſttag zu halten.
Auf dem Mariſche fuhrt das Heer Proviant
qauf i0 Tage; auf 4 Tage tragt der Soldat
auf dem Rucken, fur s Tage wird auf Wa

gen gefuhrt. Aber Feldbackereien findet man
bey den Ruſſen nicht. Die Hauptfarbe der
ruſſiſchen Uniformen iſt die grune; die ganze
Jnfanterie, die Garden zu Fuß, und die
Hofbedienten tragen dieſelbe. Beny der Ca
vallerie hat die blaue der weiſſen und gelbli—
chen hin und wieder weichen muſſen; uber—
haupt findet beh dieſem Theile des Heeres in

der Farbe der Uniform große Verſchiedenheit
ſtatt. Die bandmiliz tragt weiſſe Rocke mit
rothen Rabatten  und Weſten. Dle Uniform
der ·Generalitat iſt beh der Jnfanterie grun
mit roth ;z betz der Kavallerie blau mit roth.
Ein Generalfelbmarfchall darf beide tragen.
Alle Stabsofficiere  unterſcheiden ſich durch die

goldnen Treſſen auf ihren Weſten. Die Sol
dbaten-Weſten haben Aermel mit Aufſchla—
aenz daher; ſieht man zuweilen ganze Regi

men
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2.
1

k, 162d

ntaeJ menter in Weſten ihre Uebüngen machen.uke Regimentsſitrafen ſind fur den gemeinen Solunn daten Spitzruthen, Fuchtel und Stockprugel,,
ul Arreſt vey Waſſer und Brod, oder in Eiſen,

“n und Degtadirung zum Fuhrknecht oder Pro
J foß. Jſt der Gemeine von adlicher Geburt,
J. ſo darf er nur allein mit Offteier  Strafen be
u, legt werden, welche izt von den bey andern

J europaiſchen Armeen gewdnlich nitht vyrſchie
den ſind. Denn. was. zu oe Felbniarſchall
Munnich's Zeiten nicht ſelten vorßel, iſt igt

Ii

ſl

J

til li.

l

ſcharf verbothen.

D 8
J 4

Die; Regimenter werden nicht nach. ihe

tn
ren Chefs benannt e), ſondern nach gewiſſen

uni Stadten und Landſchaften, deren Wappen ſie
uuh auch fuhren, z. B. das Narvaſche, das Ar

changelgorodſche, das Sibiriſche e. Eie
nige werden durch die Zahl unterſchieden,

in als: das erſte, das zweite Grrenadier Regi
zuſ J ment. Erſt ſeit 1764 ſind den. Regimentern

in Friedenszeiten beſtandige. Quartiere ange
I wieſen wordan. Der jahrliche Sold des ge
nunn meinen rußiſchen Soldaten iſt fol end

merr:
j13 22. tj 2 J ſ

 eeer le anJ J4 4 2 ſ
uu

iu h) Die Leibregimenter tinh dae Großfurſtliche

IL
Küraſſierregiment ausgenommenſu n

J J
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an Sold Mond. Amm. h
Rubel Kop. Nubel Kop.

ein Kuraſſier s 9 78
Karabinier 7 G50 9 2
Dragouner 7 50 7 875T

Huſar i 8 721K

Grenadier 8s 7 SMuſauetier 7 50 6 86
gJager s 6 660Garniſon Soldat

an der Grenzen 52 2 997
Jn mitten im Reichez 795 2 99
An Proviant erhalt er monatlich 75 Pfund
ruſſiſchen Gewichtes Mehl, und  Garniz
Grutze. Auf dem Marſche bekommt er tag

lich 27 Pfund Brod, oder i1J Pfund Su
charin m). Bey der Jnfanterie erhalt

Rubel Ration Denſcht

1 Obriſter 600 17 61 Obriſtlieutenant 360 11 4
A Premiermajor z30o0 11 3
1 Secondmajor  2950 8 2

12
1) Darunter iſt das Geld fur kleine Bedurfniſſe

begriffen, deren Beſorgung den Soldaten ſelbſt

uberlaſſen bleibt.

m) Eine Art Zwiebak, der wegen ſeiner Trockon

heiit leicht zu tragen iſt.
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Rubel Ration Denſcht
12 Kopitains, jeder 200 5 2
12 Kieutenants, jede 120 4 1
14 Unterlieutenants, jeder oo 3 1
10 Fahnrichs, jeder 100 3 1

Jede Ration wird mit zwolf Rubel. an
Geld bezahlt, und fur jeden Denſchtſchik,
wenn ihn der Offteier nicht haben will, 10
Rubel 25 Kopeken. Beij einem Kuraſſier Ree

giment erhalt
KRubel Nation Denſcht

1Obriſter 700 2561Obriſtlieutenant 500 20 4
1 Premieurmajor 400 15 3
2 Secondmajors, jeber rg0 12 42
7 Rittmeiſter, jedr 230 10 2

12 Lieutenants, jederr ßpo 7 1
12 Kornets, jeder 21 567 J 5 J ii

Die Offieiere von den Karabinier Re
gimentern haben gleichen Gehalt mit denen

von der Jnfanterie; nur haben ſie einige Ra
tionen mehr. Bey den Huſaren erhalt:

1 Obriſter 1044 Rubel1 Obriſtlieutenat 660
J Premiermajor Ha42 Secondmajor, jeder 4954

11 Kapitains, jeder z44
15
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16 Lieutenants, jeder 222
16 Fahnrichs, jeder. 178

An der Grenze giebt es einige Huſaren
Regimenter, hey welcken den Officieren und
Gemeinen ſtatt des Soldes, Landereien ange—

wieſen ſind. Nur der Obriſte und eine Es—
kadron, welche die Grenze bereutet, bekom I

men Gage. J 4.Ein Generalfeldmarſchall erhalt, mit
u

Einſchluß der Rationen 9564 Rubel, und fur
lsſeine Kanjelei: zzzs Rubel; ein General en

JChef, Stab und Kanzelei eingerechnet, 7170 n
J

Rubel; ein Generallieutenant in allem 3574 4Rubel; ein Generalmajor in allem 2682 21
Rubel; die Brigadiers haben Obriſten Ge—
hait, und behalten ihre Regimenter, bis ſie  3

18
J

J

Generalmajore werden.Von der Starke des rußiſchen Hee— 4

res ſind die Nachrichten außerordentlich ver“ I
ſchieden und ubertrieben. Man hat ſogar von
mehr als 606doo Mann geſprochen. Nach rſp
einer im J. 1778 bey den Regimentern be fi
kannt gewordeunen Liſte n) war die Landmacht, ir

regulare und irregularre Truppen, 389, 878

Mann. Jn dieſer Zahl ſind aber nicht be
griffen die ganze Generalitat, die vier Gar

de
vd Seochupel am angefuhrten Orte.
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itnI deregimenter, die Landmiliz, die Chevalier
J Garde, die Leib-Huſaren und Leib-Kaſalen,

das tandkadetten Corps, der Generalſtab und
9 eine große Menge uberzahlige Ober- und Un
ſel teroffietere, welches in allen 60 bis ßoooo
ijt Maun betragen ſoll. Nach jenem Verzeich
J

niſſe von 1778 beſtand das Heer aus dem
Artilleriekorps 29061 Mann o).

J
z Regimenter Kuraſſier, je

bi des von 6 Eſkadrons und
JJ 1125 Mann 565
J

9 Karabinier Regimenter,
jedes von 6 Eſkadrons und

1125 Mann 10125i

e 2—

ĩ

ijſi 8 Dragoner Regimenter, je
kiff

ſ

unn des von 6 Eſkadrons und
III

1Jul 1872 Mann 14976
JJu 19 Huſaren Regimenter 17016. —7)

unijl

uuſ

7 Regimenter Pikenier a),

J

ſunnn
III 6 von 618, das 7te von
ih. 541 Mann 42490ſirnmj

Die regulare Kavallerie war

alſo im J. 1778 51991
WBey

5 J o) Mit Einſchluß des Artillerle Kadetten Corps.

1 y) Die Starke der einzelnen Regimenter iſt ver

J ſchieden.
D

L q) Sie gehoren zu den leichten Truppen, ſuhrenJ kurze Karaviner, Piſtolen, Sabel und Pikon.
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Bey der Jufanterie
4 Grenadier Regimenter,
jedes von 2070. Mann 8280 Mann

53 Muſtetir Regimenter
bey deren jedem 2 Grena

dier Kompagnien ſind, je
des von 1896 Mann 117747
6. Bataillons Jager, jedes

von 990 Mann 5940
7 Bataillons, jedes von 699

Mann 559284 Garniſen  Bataillos 87779

225338
2

Jrrequlare Truppen, die alle zu Pfer

 doniſche Kaſaken 24976 Mann

dorenburgiſene 9932
J aſtrakunſche a4340
obsletlſche 7usßverbruderte 2400
tc  4 48801

Die! ganze: Summe ware
Hnach dieſen Angaben 355191 Mann

„1. Die

va) Jm J. 1732 ſollen 71 geweſen ſeyn.
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Die an der oben angefuhrten Zahl
z389 878 M. fehlenden 34,687 Mann ſtecken
in der Liſte unter der beſondern Rubrik Sol
daten, die zu Bergwerken, und bey andern
Anſtalten gebraucht werden, mit Jnbegriff
der in den Schulen befindlichen 17,303 Sol
datenſohnen, die auf Koſten der Krone un
terhalten, und zu Soldaten erzogen werden.
Die Landmillz, welche in dem Verzeichniſſe
nicht mit angezeichnet iſt, wird gegen 27000
Mann geſchatzt. Das ganze Heer iſt in 12
Diviſionen getheilt, deren Starke ſehr ver
ſchieden iſt. So hat z. B. die lieflandiſche
Diviſion 4, die ukrainſche 22 Regimenter.

Das kayſerliche Gardekorps beſteht
aus einem Cavallerieregimente, welches man

gemeiniglich die Garde zu Pferde nennt,
und aus drey Jnfanterieregimneutern. welche
unter dem Namen der preobraſeufkiſchen,
der ſemenotwſchen und der iſmailowſchen

Garde bekannt ſind. Nach dem Etat ſind
die drei Jnfanterieregimenter ioooo Mann
ſtark; namlich das preobraſenſkiſche 4ooo,
und jedes der beiden ubrigen zooo. Wie
Zahl der uberzahligen Untereffielere iſt ſehr
groß, indem viele adliche Kinder des fruhern
Avaneements wegen, bey dieſen Regimentern

ein
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eingeſchrieben werden. So ſollen bey einem uut
derſelben vor wenigen Jahren 632 Sergean—

ptten geweſen ſeyn. Von jedem Regimente iſt

die Kaiſerin ſelbſt Obriſter; und der Com—
mandeur deſſelben, gewohnlich ein angeſehe—General, Obriſtlieutenant. Alle Officie— J J

re werden am Stiftungstage ihres Regiments
gur kaiſerlichen Tafel gezogen, und haben ei—

nen hohern Rang, als die von gleichem Cha
rakter bey den Feldregimentern. Auch die
Gage iſt großer, obwohl fur den nothwendi— ie
gen Aufwand nicht zureichend. Die Gemei
nen erhalten, auſſer dem hohern Solde, vier

Mubel Namenstag- und Taufgelder. Die
Chevaliergarde iſt ein kleines, aus einer ein

dgziggen Compagnie, aber aus lauter Offrcieren J

beſtehendes Corps; die itzige Kaiſerin hat es
an die Stelle der Leibkompagnie der Kaiſerin

Eliſabeth errichtet, und ſich ſelbſt zu deſſel—
ben Capitain erklart. Als Lieutenant pflegt
ein General en Chef, als Kornet ein Gene
ralmajor, als Corporals Obriſilieutenants
und Majore angeſtellt zu werden. Die Com

pagnie beſteht aus 6o Chevaliers, die beinahe J
nn

ſamtlich Ueutenants und bey Feldregimentern
angeſtellt ſind, wo ſie auch ihre Gage haben, it

ut Eund als Commandirte angeſehen werden.

Jhre
A

J

44
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J J l Jhre Paradeuniform beſteht aus tothen KoI

Aa
n ur lets, Superweſten von blauem Sammet,
uu mit Treſſen und miit ſilbernen, durch Ketten

lu

J

L

J

ſl

llern tragen Helme mit Federn. Taglich verrich

hun
j, werk an einander befeſtigten Schildern, reich

ni n lich beſetzt; die Superweſten der Officiere
un

lin
ue zeichnen ſich durch Juwelen aus, und alle

ud ten zwotf Chevaliers nebſt einem Corporal

ſ

den Dienſt bey Hofe, wo ſie im Aubienzſaale
vor dem Thronzimmer, mit Karabinern in

J

tun ſ—

n.

J

der Hand, die Wache haben. Die Leibhu
ſaren und Leibkaſaken ſind zur Begleitung
der kaiſerlichen Kutſche beſtimmt.

ul
inn Die rußiſche Seemacht verdankt ihr

ſeyn Peter dem Erſten, und dem gluck—

eerut n Kriege dieſes Kaiſers mit Schweden,
J

ch welchen die Ruſſen aufhorten, von

r hatte ſchon Peters Vater, der Zar
ci Michailowitſch, den Entſthluß ge

eine Schiffarth auf dem kaſpiſchen
re zu errichten, und zu dieſer Abſicht eiz
Schiffsbaumeiſter und Matroſen aus

and kommen laſſen, welche zu Dedinow,

er Wolga, zwei Schiffe bauten, und
denſelben auf der Wolga nach Aſtrakan
n. Allein der Aufruhr des Stenka

Ra
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Raſin im Aſtrakanſchen vereitelte das Un—
ternehmen. Peter unternahm das greße
Werk mit glucklichererm Erfolge bey der Be
lagerung von Aſow, und nachdem er in dem
ſchwediſchen Kriege an der Newa feſten Fuß
gefaßt hatte. Die Starke der rußiſchen Flot
te richtet ſich nach den Zeitumſtanden. Jn
Friedenszeiten pflegen zo Linienſchiffe auf dem

Etat zu ſtehen, von welchen aber kaum die
Halfte dienſtfahig ſind. Die Galeerenflotte

iſt gewohnlich nicht unter oo Schiffe. Die—
ſe Galeeren, welche in den ſchwediſchen Ge
waſſern beſſere Dienſte thun ſollen, als die

Kinienſchiffe, ſind ohngefahr zo Ellen lang,
und 10 Ellen breit; ſie fuhren 6 kleine eiſer—
ne Kanonen, die zwei Pfund, und am Vor
dertheile zoei Kanonen, die 24 Pfund ſchieſ—
ſen; ſie haben 15 bis 24 Banke, auf jeder
Bank ſind zwei Riemen, oder Ruder; bei
jedem. Riemen ſind funf Soldaten, und auf
jeder Galeere ein Officier, ein Bootsmann
und zwolf Matroſen. Auf einem Kriegs—
ſchiffe von 0 Kanonen befinden ſich in allem

goo Mann; von go Kanonen 650 Mann,
von 76 Kanonen zzo Mann, von 70 Kano
nen joo Mann, von 60 Kanonen 407
Mann, von zgo Kanenen 350 Mann,

von



172

von zr2 Kanonen 200 Mann, von 16 Kanr
nen go Mann, von 14 Kanonen. bo. Mann.
Die Kriegsſchiffe liegen theils zu Kronſtadt,
theils zu Reval, theils zu Archangel, die
Galeeren meiſtens zu Petersburg. Die ruſ—
ſiſchen Schiffe ſind nicht von langer Dauer,
weil die Kaſanſchen Eichen, woraus ſie ge
bauet werden, kein dichtes und feſtes Holz
geben; weil das Waſſer im Kronſtadtſchen

Hafen zu ſuß iſt, ſo daß die Schiffe binnen
zwolf, funftehn Jahren verfaulen, ünd. weil
endlich auch Eis und Schnee in den langen

Wintern die Faulniß befordern. Alle Offi
ciere bey der Flotte ſtehen im Range zwei
Grade hoher, als bey den Uandtruppen.

Auit
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dg Jas ganze heutige Lief- Eſth- und
e Kurltand, ward in den alteſten Zei—
ten ſeinen Nachbaren durch Kaufleute, Kor

ſaren und Miſſionarien unter den Namen
Witland, Widduſemme, v) Juhr oder
Kur Semme, c) und. Eſthland q) bekannt.
Die Ruſſen naunten  von jeher den, ihnen
bekannten Theil, Livonskaija Semla, d. h.
das Land der Liwen. Dieſe kiven, oder
kiwen, ein finniſches Volk, ſollen ihre Be
nennung von Liwa ma, oder Sandland ha—

ben. Sie wohnten langſt der Oſtſee von der
Düuna bis Salis, und gegen Oſten bis
Wenden. Nur ein kleiner Reſt derſelben
iſt ubrig in der Gegend von Salis. Neben

 M2 dena) Das ſand der Viten, oder der Vidoarier.
b) Mittelland, Mittelwaſſerland.
c) ſoll ſo viek als Seeland heiſſen, ein Land, das

ſich bis an die See erſtreckt.
qh Der Name Eſthen, d. h. die im Oſten woh—

nenj ward in ſehr weiter Bereuntung gebraucht,
che er ſeine heutige Beſtimmung erhielt.
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r! den Liwen wohnten die Letten, Bruder der
45 Kittauer und Kuren, von welchen der heuti—
ſh ge rigaiſche und wendenſche Kreis kettland
J

iſt benamt worden. Das dritte Volk aus
J

den alteſten Zeiten, die Eſthen, iſt rein fin—
J

niſch, hat von jeher die Ketten gehaßt, und
n

noch heutiges Tages ſind die Spuren dieſer
ig alten Nationalfeindſchaft kennbar. Jm

dj
neunten, zehnten und eilften Jahrhunderte
trieben die Kuſtenbewohner Seerauberei),

J und Schweden, Danen, und Ruſſen plun
derten und ſengten dagegen auf ihren Boden.
Das Wenige, was von dieſen Zeiten erzahlt

wird, iſt fur das große leſende Publikum
weiter nicht unterrichtend. Erſt ſeit der Mit
te des zwolften Jahrhundertes werden dieſe
Gegenden der Teutſchen bekannter und wich

tiger. Kaufleute aus Bremen, werden auf
dem Wege nach Wisby, damals einer groö
ßen Handelsſtadt auf der Jnſel Gothland,

J vom Sturm an die Kuſte von Kurland ver
ſchlagen, finden den Weg in die Duna, und

1 verſuchen einen Handel mit den wilden Li—
wen. Sie kommen nach einigen Jahren wie
der, bringen einen Geiſtlichen, Meinhard,

mit

ju e) Selbſt der Name Zorſar iſt eſthniſch, oder
finniſch.
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mit, und bauen ſich eine befeſtigte Hand—
lnngs-Loge in dem Dorfe Pkeskola.
Meinhard fangt an, das Evangelium zu pre—
digen; ein Ciſtereienſermonch, Diedrich,
thut eben daſſelbe in der Gegend von Treh—

den; und im J. 1200 erſcheint Albrecht
von Apeldern, ein Domherr aus Bre—
men, mit geharniſchten Miſſionarien, oder
Kreuzfahrern. Teutſchland hatte in den
damaligen Zeiten einen Ueberfluß an Men
ſchen, welche darauf ausgiengen, alle Vol—
ker zu Chriſten zu machen, und nebenher ſich
das Eigenthum derſelben, ja ſelbſt ihrer Per
ſonen zu bemachtigen. Albrecht legt an
dem kleinen Fluſſe Riga einen Handlungs-
und Bekehrungsplatz an; der Biſchof in
Rom laßt gegen die Heiden an der Oſtſee,
ſo wie gegen die Unglaubigen im Morgen—
lande, das Kreuz predigen; Albrecht belehnt
mit Gutern und Leuten, teutſche Ebentheu—

rer; ſtiftet nach Art der Tempelherren, ei—
nen Ritterorden zur Bezwingung der Unchri—

ſten, den Orden der Ritter Chriſti, oder
Kreuzbruder, und weihet das zu erobernde
Lrand der gebenedeieten Jungfrau Maria.

Die nachſten Liwen lieſſen ſich taufen, ſo
lange

ſ) Jht Urkul.
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lanae die Herren vom Kreuze und
Schwerdke zugegen waren; und, entfernten
ſich dieſe, wuſehen jene die Taufe ab in der
Duna.

Alkreckt ließ ſich indeſſen von dem
teutſchen Korige, Philipp, mit Lieftand
belehnen, auf welches Land die Teutſehen
damals ohngefahr ſo viel Recht hatten, als
gegenwartig auf Botany Bay. Als Bi—
ſchof von Riga theilte Albrecht, wie Prie—
ſter damals theilten, mit den Schwerdbru
dern; er, oder ſein Erzbisthum, nahm zwei,
die Ritter erhielten ein Drittel, und die ar—
men eingebohrnen Eigenthumer des Landes
muſten ſich am Ende fur ihr Eigenthum und
fur ihre perſonliche Freiheit mit einem Chri
ſter hume abſinden laſſen, das, nach ſeiner
damaligen Beſchaffenheit, mit dem' Zehnten
der Garben vom Felde zu theuer bezahltuge—
weſen ware. Denn Chriſtenthum und Pfaf—
feneclaverei waren ſo ziemlich ein und daſſel

be Ding. .Mord und Brand wurden als die
triftigſten Ueberredungsgrunde bey dieſen Wil—

den gebraucht, welche gottlos genug waren,

ſich ihr Eigenthum, fur nichts und wieder
nichts, nicht rauben laſſen zu wollen; doch
ſollen die ketten gegen die Beweiskraft ſich

geleh
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gelehriger betragen haben, als die Liwen.
Weil aber den Ruſſen von Pleskow um die
ſe Zeit auch die Luſt anwandelte, alle Nach—

barſchaft zu taufen, iſo waren die armen ge
lehrigen Ketten ubel dran, und befanden ſich,
wie man ſagt, zwiſchen zweh Feuern. Die
Ruſſen wollten auf griechiſche, die Teut—

ſchen auf lateiniſche Weiſe taufen. Die
ketten, welche von dem einem ſo gut keine
Sylbe verſtanden, wie von dem andern, ſchlu
gen kluglich den ſicherſten Ausweg ein; ſie lie
ßen das Loos entſcheiden, und das Loos fiel

fur die Teutſchen. Die Eſthen hielten in
der Erbitterung und in dem Widerſtande ge
gen die Teutichen am langſten aus. Die
Einwohner von Nowgorod und Pleskow
leiſteten ihnen Hulfe; aber dieſe ſchafte weni
gen Nutzen, da ſeit 1219 die Danen ins Land
fielen S). Das Maaß, des Unglucks voll zu
machen, erinnerten ſich itzt auch die Schwe—

den, daß ihre Vorfahren ehemals oberherr
ſchaftliche Rechte in dieſen Gegenden ausge
ubt hattn. Nun taufte, todtete, brannte

alles

JJn Danmark regierte Waldemar der zwei
te, ein großer Konig, der, um das Menſchenge-
ſchlecht nicht zu zahlreich werden zu ſaſſen, Krieg

auf Krieg fuhrten!!

 n n

42

aν
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alles unter einander, Ruſſen, Teutſche,
Danen, Schweden und Littauer.

Mitten unter dieſen Verheerungen, gab
Biſchof Albrecht ſeines Bisthums Unterthanen

ein ſchriftliches Recht und Geſetz, in welchem
feines Ehrgefuhl eben ſo wohl ſichtbar iſt,
als Unwiſſenheit und Barbarey. Verluſt des
Lebens wird auf jede, durch drey Zeugen be
wieſene, Verlaumdung geſetzt, welche den
guten Leumund einer ehrlichen Frau krankt.
Aber Todſchlag darf mit Gelde gebußt wer
den; der Zauberer h) und Ketzer ſollen im
Feuer ſterben, und bey Eidesleiſtungen ſind

jene ſinnloſe Formalitaten des ſogenannten
korperlichen Schwures vorgeſchriehen, welche

dem Ja und Nein des ehrlichen Mannes
alle Kraft und Bedeutung genommen haben.
Dem Schwöorenden ward ein Stein auf den
Kopf gelegt, in die rechte Hand ein vertrock—

neter Stecken, in die Linke eine ausgeloſchte

Kohle gegeben, und ſo ſchwor der Beklagte,
baß, wenn er die Wahrheit nicht ſage, Gott
ihn ſteinhart und ſchwarz machen, und ver—
dorren laſſen mochte, und wohl zu merken,

nicht

h) Zauberer bedeutet einen Menſchen, der
nicht auf den Kopf gefallen iſt; 2) einen Bot
truger.
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nicht ihn allein, ſondern auch die Schuld
loſen, ſein Weib und ſeine Kinder. Ja
in einigen Fallen mußte der Schworende die
Seeligkeit ſeiner Nachkommen bis in das
neunte Glied als Pfand einſetzen. Hebrai
ſcher und vernunftloſer laßt ſich doch wahr—

lich nicht leicht etwas denken! So lange in
deß ein Volk als Laſtvieh behandelt werden
ſoll, hat das Sinnliche allerdings fur die
nießbrauchende Gewalt ſeinen Nutzen. Aber

die Moralitat und Menſchheit werden damit
unertraglich herabgewurdiget!

Die Eſthen wurden nach einigen zwan
zig Jahren nachgiebiger, und der daniſchen

Herrſchaft unterwurfig gemacht. Die Ku—
ren und Semgallen widerſtanden noch. Die
Schwerdbruder traten, nach einem ungluck

lichen Gefechte mit den Littauern, in den
teutſchen Orden, i) welcher das Bekehrungs
werk in dem benachbarten Preuſſen trieb; x)
kiefland erhielt ſeinen beſondern Heermeiſter,
und ward ſo eine Provinz des teutſchen Or
dens. Die Handel mit den Ruſſen in Now
gorod, Pleskow und Polocz wurden ernſt—
hafter; der Orden verlohr im J. 1243 eine

große

i) 1137.
k) G. von Preuſſen die folgenden Heſfte.
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große Schlacht auf dem Peipus See, erſetz
te dieſen Verluſt auf der andern Seite 1251,

durch die Bezwingung der Kuren, welchen
nach einer langen und blutigen Gegenwehr

im J. i2ss die Semgallen folgten.
Die Herrſchaft der Teutſchen ſchien

feſt gegrundet und den Nachbaren furchtbar
genug zu ſeyn, als ein Feuer ausbrach, das
lange ſchon unter der Aſche. geglommen hat
te, und das zuletzt das ganze Staatsgebaude
verzehrte, Krieg zwiſchen den Erzbiſchofen

zu Riga h und dem teutſchen Orden. Ei—
gennutz und Stolz waren auch hier die Quel—

le der Zwietracht. Schon bey dem erſten
„Anfange des Schwerdbruder Ordens zankte

ſich der Biſchof von Riga mit demſelben uber

die Theilung des, damals noch gar nicht
in Beſitz genommenen, Landes. Bald dar
auf entſtand Streit uber die geiſtliche Ge—
richtsbarkeit, namlich ob die Ordensbruder
nebſt ihrem Ordensmeiſter, in geiſtlichen Sa

chen dem Biſchof, als oberſtem Richter, ſoll
ten unterworfen werden, oder nicht? Der
teutſche Orden war zu ſehr an das Befeh
len gewohnt, als daß er einen Erzbiſchof von

Riga
h Das Bisthum zu Riga war 1254 zu einem

Erzbisthume erhoben.

2



Riga in irgend einem Stucke als ſeinen
Obern hatte erkennen ſollen; ja er behaupte
te, bey der VBeſetzung des erledigten erzbi—
ſchoflichen Stuhls gleiche Gerechtſame mit
dem Domkapitul in Riga zu haben. Ueber
dieſen Punkt, ſo wie uber den Beſitz einiger
ſtreitigen Guter, kam es 1295 zum oſſenba
ren Krieg. Danen und Littauer wurden
in den Streit gezogen; der Orden behaupte—
te die Oberhand, und bey einer neuen Fehde
ward die, durch eilfmonatliche Einſperrung
ausgehungerte, Stadt Riga gezwungen, am
17ten Marz 1330 ſich dem Orden auf Gnade

und Ungenade zu ergeben. Damals baute
der Orden das Schloß zu Riga, die Stadt
mußte dem Heermeiſter ſchworen, und weni

ge Jahre darauf verkaufte Waldemar der
Dritte, Konig. von Danmark, ganz Eſth
land an den Orden, fur ipooo Mark Sil—
ber m).

J

Vier lieflandiſche Stadte, Riga,
Dorpt, Reval und Pernau waren in den
hanſeatiſchen Bund getreten. Der Orden
arbeitete fort an der Unterwerfung der Bi—
ſchofe, und zwang, zum Zeichen ſeiner aner—

kann

m) Jm J. 1347. Waldemar der dritte opferte
Eſthland dringernden Bedurfniſſen auf.

S
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kannten Oberherrſchaft, alle Geiſtliche, das
Ordenskleid anzulegen. Die Biſchofe und
der Orden klagten gegen einander bey dem
Biſchofe in Rom und bey dem teutſchen Ko
nige; ſohnten ſich auf kurze Zeit aus, und
ſchlugen ſich dann wieder mit vormehrter Er—

bitterung herum. Die Stadt Riga hielt es
nach den Zeitumſtanden bald mit dieſer, bald
mit jener Parthei. Das Land litt entſetzlich.
Die Geiſtlichkeit hatte weder Zeit noch Luſt,
ſich um das Geiſtliche zu bekummern, da ih
re weltlichen Guter und Rechte, eines nach
dem andern, in Anſpruch genommen wurden:;

der Orden, ausgeartet und ſittenlos, wie ſei
ne Bruder in Preuſſen, wollte Alles haben,
Alles unterdrucken; die fremden, im Lande
nun anſaßigen, Edelleute ſuchten ſich an ih—

ren armen Erbunterthanen zu erholen, wel
chen man mit dem Eigenthume alles Men
ſchenrecht geraubt hatte; die auslandiſchen

Kaufleute ſogen das Land aus durch Wucher,
und die unter ſolchen Umſtanden einfallenden
Ruſſen brannten die Dorfer weg, ſchnitten
den Weibern die Bruſte ab, hauten den Man
nern die Leiber auf, und ſpießten die Kinder.
Nichts ſchien zur Vollendung der allgemei
nen Verwirrung zu fehlen, als Uneinigkeit

unter
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unter den Rittern. Auch dieſe entſtand, und
fand ſchon allein in der Verſchiedenheit der
deutſchen Provinzen, aus welchen die Ritter
geburtig waren, uberflußige Nahrung.

Doch zu Ende des funfzehnten Jahr—
hunderts ward ein großer Mann an die Spi—
ze des Ordens als Heermeiſter geſtellt, Wal—
ther: von Plettenberg. Die innern Zaake
reien zwiſchen den Rittern zu mindern, wel—
che in dem benachbarten Preuſſen zu dem Un
tergange des Ordens nicht wenig beigetragen
hatten, bemuukte er mit dem ubrigen Orden

den Vergleich, daß in Liefland nur allein
Niederſachſen und Weſtphalinger, in Preu
ßen hingegen Oberteutſche eingekleidet wer

den ſollten.
Der Hochmeiſter in Preuſſen gerieth

in Krieg mit Polen; Plettenberg nutzte
die Verlegenheit, und kaufte im Jahr 1521
den Heermeiſter in Liefland los von aller Ab
bangigkeit von dem Hochmeiſter in Preuſſen.
Bald darauf erfolgte die Vernichtung des
Ordens in Preuſſen w), und einige dreißig
Jahre darauf ward dieſes Beiſpiel nachge
ahmt in Liefland. Die Einfalle der Nache

boaarn, vor allen andern der Ruſſen beſchleu

nigten

n) G. davon den folgenden Heft.
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nigten dieſe große Veranderung und Zerſtu
ckelung des Landes. Plettenberg erfochte
zwar am 7. September 15ot bei Maholm
einen großen Gieg uber dieſen grinumigen
Feind, und zwang ihn im folgenden Jahre,
einen funfzigjahrigen Stilleſtand zu ſchlieſſen.
Doch konnte er nicht verwehren, daß das
ganze Stift Dorpt, das halbe Stift Rigä,
die Gebiete von Marienburg,“ Trikaten;
Ermis, Terpaſt, Velin, Oberpalen, Wir
land und Narva ausgeplundert, und gegen
vierrigtauſend Menſchen erſchlagen und weg—

gefuhrr wurden. Ein Zug von der Denkart
der damaltgen  Zeiten verdient aufbewahrt zu

werden. Ein Fahnrich bei dem Ordenshee—

re, Georg Schwarz, wird ſchwer verwun
det, und ruft nach einem tapfern Manne,
dem er die Fahne ubergeben konne. Lucas

Hammerſtadt, ein natürlicher Sohn, oder
Baſtard, eines braunſchweigiſchen Prinzens,
ſpringt zu; aber Schwarz meynt, die Fah

ne werde durch die Hand eines unehlich Ge
bohrnen entehrt. Hammerſtadt haut ihm
die Hand mit der Fahne ab, Schwarz faßt
die fallende Fahne mit der andern Hand, und
zetreißt ſie mit deir Zahnen. Hammierſtadt

bemachtiget ſich der Stucken, und lauft damit

treu
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treulos zum Feinde uber. Damals alſo
durfte der Baſtard eines Furſten ſo wenig,
als des gemeinſten Mannes, dem Sohne ge—
ſetzmaßiger Ehe ſich gleich ſetzen, geſchweige

über ihn ſich erheben.
Plettenberg erlebte noch den Anfang

einer großen Begebenheit, die Predigt des
Evangeliums nach Luthers Grundſaken.
Andreas Knopken, ein Schullehrer aus
Treptow in Pommern, war der erſte, der
im Jahr 1523 zu Riga gegen das Pabſtthum
offentlich auftrat. Dieſem folgte bald ein
Hitzkopf, Sylveſter Tegetmeier aus Roſtok.
Der gemeine Mann, von falſchverſtandener
Freiheit des Evangeliums ergriffen, erlaubte
ſich gewaltſauie Ausſchweifungen; und die
Gegenbemuhungen des Erzbiſchofs in Riga

zogen die Folge nach ſich, daß Riga im J.
1525 dem Heermeiſter, als ihrem alleinigen
Herrn huldigte, gegen die Zuſicherung, bei
der Lehre des alten und neuen Teſtaments
geſchutzt zu werden. Das Domkapitul des
Erzſtiftes ſuchte Hulfe im teutſchen Reiche bei

Kaiſer Karl dem Funften. Der Heermei
ſtter

J

Jo) Er: hieß Caſpar Linde, und war, ſeinen Ei—
ſfer fur die olte Lehre ausgenommen, ein von

gJedermann hochgeſchatztr Mann.

—7
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ſter und die Stadt Riga fanden nicht gera—
then, hartnackig zu widerſtehen, weil man
vielleicht bald genothiget ſeyn konnte, bei den
Teutſchen Hulfe gegen die Ruſſen zu ſuchen.

Das Domkapitul ließ ſich bewegen, einen
Einlander und zwar von burgerlichem Stan

de, den Thomas Schoning zum Erzbiſchof
zu wahlen; der Heermeiſter raumte ihm die
halbe Gerichtsbarkeit uben Riga wieder ein
die Stadt gab ihm die Stiftsguter zurck,
und erkannte ſeine Gerichtsbarkeit inweitſi
chen nicht aber in geiſtlichen Dingen. Es
blieben Mißtrauen und Mißgverſtandniſſe.
Riga nebſt andern Stadten fürchteten gehei
me Abſichten gegen ihre Religionsfreiheit; der
Orden aber fand es ſehr bedenklich, daß der
Erzbiſchof einen fremden; Prinzen „n einen
Bruder des erſten Herzogs von Preuſſen
den Marggrafen Wilhelm von Branden
burg, zu ſeinem Coadjutor angenommen
hatte.

Plettenberg ſtirbt im Jahr 1535; ſeine
Rachfolger arbeiten mit ſchlechtem Erfolge au

der Wiederherſtellung der Einigkeit, und.ei—
nes allgemeinen innigen Bundes gegen jede
auswartige Macht. Der Marggraf Wil—
helm wird Etzbiſchof im Jahre 1539; gegen

einen
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einen Schluß, den die lieflandiſchen Stande
1546 zu Woimar abgefaßt hatten, ernennt
er. ſich einen fremden, doch minderjahrigen,
Prinzen, den Herzog Chriſtoph von Meklen
burg zum Coadjutor. Jn Anſehung der
proteſtantiſchen Religion war von dieſem
Schritte nichts zu furchten; denn der Exzbi—
ſchof war ſchon zu derſelben offentlich uberge
treten, und Herzog Chriſtoph ward in der—

ſelben erzogen. Aber Beſergniſſe anderer
Art brachten den Orden und alle lieflandi
ſchen Stande auf. Man glaubte hinlang
liche Anzeigen zu haben, daß der Erzbiſchof
nicht nur im Sinne habe, das Erzſtift in ein
weltliches Herzogthum zu verwandeln, ſon
derw obendrein Liefland an Polen, und Kur
land an den Herzog von. Preuſſen zu brin
gen. Der Heermeiſter, Heinrich von Ga
len ſchickte den Komthur von Dunaburg,
Gotthard Kettler, nach Teutſchland, da
ſelbſt einige Truppen zu werben; die Stande
griffen zu den Waffen, und der Erzbiſchof
nebſt ſeinem Coadjutor mußten ſich 1556 in
ihrem Schloſſe Kohenhauſen zu Gefangenen
ergeben. Jndeß hatte der Konig von Polen,
Sigismund, den Erzbiſchof in ſeinen Schutz

genommen; ein polniſcher Abgeordneter,

Staatengeſch. 2. Heft. N Lons
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Lonsky, der mit Gewalt zu dem Erzbiſchof
wollte, war im Handgemenge daruber todlich
verwundet worden, und an ſeinen Wunden

geſtorben; der Herzog in Preuſſen zog Trup
pen zuſammen, und 6oooo Polen ruckten
vor bis Paswald an die littauiſche Grenze.
Dem Orden fehlte es am Gelde und an Solda
ten; die rußiſche Macht drohte mit einem furch
terlichen Einfalle; man mußte es fur ein
Gluck halten, daß die Polen durch, den Kſi
ſer Ferdinand den Erſten ſich zu einem Ver
gleiche bewegen ließen. Er ward im poltti
ſchen Lager am funften September geſchloſſen.

Der Orden bezahlte 20ooo. Thaler Kriegs
koſten; der Erzbiſchof erhielt alles zuruck;
und der Coadjutor ward angenommen. Aber
das Erzbisthum ſollte nie ſeculariſirt oder erb
lich gemacht werden. Wahrſcheinlich ware

der Orden ſo guten Kaufs nicht hos gekom
men, wenn man nicht bei den rußiſchen Ru
ſtungen von polniſcher Seite nahe, große
und beinahe unausbleibliche Vortheile bemerkt

hatte. Auch ſchloß der Konig, als Groß-
herzog von Littauen, mit Liefland einen
ewigen Vertheidigungsbund gegen jene Macht.

Jn Rußland herrſchte itzt Jwan der
Zweite, oder der Schreckliche, der Erobe

ter

J
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rer von Kaſan und Aſtrakan. Die rußi—

ſchen Anſpruche auf Tribut von dem Stifte
Dorpt und von den angrenzenden Gegenden
waren in dem Rechte gegrundet, welches
überlegent Macht geben kann. Die Ruſſen
hatten' itl! den alteſten Zeiten, noch vor der
Elüfühkung des Chriſtenthums, in dieſem
Striche Zinns erhoben; das Schloß zu Dorpt
iwar noch i230 in ihren Handen geweſen.
Jivan forderte jenen alten Zinns; fiel, da
man tangſam utiterhandeln wollte, im Jahr

158 inbt and, und nahni Narva, Weſen
berg' iit basrglnze Bisthum Dodrpt weg
Der Heermeiſter war kaum im Srande, zwei

tauſeitd Soldaten und  funfzehnhundert
Bauern zuſumnne zu bringen; die Doryter
fielen kn den Verducht eines heimlicher Ein

verſtandniſfets mit den Ruſſen; der Orden,
apnſtatt ſich durch dieſelben zu verſtarken, be

handelte ſie als Verrather; aus Teutſchland
war keine Hulfe zu hoffen, die Ruſſen drang
ten inmer mehr und mehr, und ſprachen

nun nicht vom  Zinns, ſondern von Behau—
ptung und Erweiterung der ſchon gemachten

Eroberungen. Orden, Stadte und Land
ſuchten: ſich nun, je nachdem einenn Theile
die Gefahr naher war, als dem andern, ſo

M gutwmed a
v
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gut wie moglich, zu helfen. Der eine woll
te durch Danen retten, der andere durch
Schweden, der dritte durch Polen. Die
polniſche Nation hatte eben nicht Luſt, ſich
der Lieflander wegen mit den Ruſſen herum

zu ſchlagen; aber ihr Konig Sigismund
dachte anders. Er unterzeichnete mit dem
Heermiiſter. Gotthard von Kettler und dem
Erzbiſchof Wühelm von. Riga, auf dem
Reichstage zu Vilna ain 3. September iggo
einen Vertrag, nach welchem er, als Groß
herzog von Littauen, Liefland in ſeinen be
ſondern Schutz nahm. Man verabredete,
daß dem Konige, wenn er wegen Liefland
mit den Ruſſen Krieg fuhren mußte, von dem
Heermeiſter  6ooooo, von dem Erzbiſchof

1oocoo Gulden Migezahlt, und zur Sicher
heit fur dieſe Summen ſogleich neun heermei

ſterliche und erzbiſchofliche Schloſſer einge
raumt werden ſollten.

Dieſer Vertrag ſchien blos Vorberei
tung zur völligen Unterwerfung unter den
Konig von Polen zu ſeyn. Denn ohne
dieſer konnte der Konig in der Verbindung
mit dem ſchwachen Orden, deſſen ESchloſſer
verfallen, und deſſen Kaſſen reine ausgeleert

wa
p) Jeden zu 24 littauiſche Groſchen gerechnet.
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waren, keinen Vortheil ſinden. So urtheil—
ten wenigſtens damals die Biſchofe zu Oeſel,

zu Pilten, zu Reval, und mit der Siadt
Revbal ganz Eſthland. Jene Biſchofe ver
kauften ihre Stifter an den Konig von Dan
mart, Friedrich den Zweiten, welcher gegen
dieſelben von ſeinem jungern Bruder, dem
Herzoge Magnus, deſſen Antheil an Hol—
ſtein eintauſchte. Die Stadt Reval nebſt
dem Lande Hartien und Wirrland, oder
Eſthland, huldigten, da ſie der Orden ge—
gen die Ruſſen nicht ſchutzen konnte, im J.
izsi. Erich ben Vierzehnten, Koönige von
Schweden. Sechs Monate darauf ſolgte
vieſem Beiſpiele der Orden mit dem Reſte
vok Eiefland, und unterwarf ſich dem Ko
nige vbon Polen. Die Sache ward durch
den Woiwoben von Vilna, Nicolaus Rad
zivil, betrieben. Die Unterzeichnung des
Vertrags geſchah zu Vilna am 28ſten No
veniber 161. „Weil das Land, heißt es in
demſelben, von dem teutſchen Reich verlaſſen,

und! von den Ruſſen ſowohl, als von den
Schweden angefochten wurde, und da es we
gen der Hülfe mit dem Konige in Polen ſich
in Traktaten eingelaſſen, man betrachtet ha

be,

 S. die folgenden Heſte.
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iſf

k be, daß es ohne gemeinſchaftliche Hulfe von
J

J

J Polen und kittauen nicht genugſam geſchu—
ſ tzet werden konne, die Polen aber hierzu ſich

J
nicht verſtehen wollten, wenn ſich das Laud

J

it nicht auch zugleich dem Konigreich Polen,
und nicht nur dem Großherzogthum LittauenJ

ergabe, dieſes Werk aber ſo geſchwindenicht
zum Stande gebracht werden moge, ſo-hatten
die Stande von Liefland ſich inzwiſchen, bis
auf einen Reichstag in Polen weiter daruber
gehandelt werden wurde, dem Kunig Sigis
mund als Konig in Polen und Großherzo
gen von Littauen uc. dergeſtalt ubergeben, daß

ſie derſelbe gegen die Ruſſen, und andere
Feinde ſchutzen, auch gegen:bes dentſchen,
Reichs, und inſonderheit des teutſchen Hr
dens Anſpruche vertreten ſollte. Der Konig.
verſprach ferner das Land bey der freien Re
ligionsubung nach der Augſpurgiſchen Con—

feßion, desgleichen bey allen andern herge—
brachten Privilegien und Rechten, auch den
Adel und Stadte bey ihrer Jurjsdiction, je
doch dergeſtalt zu laſſen, daß ein Koniglicher
Vicegerens oder Statthalter uüber ganj Lief
land, und nebſt demſelben ein Senat von ge

bohrnen Lieflandern, zu Riga niedergeſetzt,
und an denſelben oder auch an den Konig ſelbſt

die
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die Appellariones gehen ſollten. Auch ſoll
ten alle gerichtliche und andere Aemter bey
eingebohrnen Perſonen, und dem Gebrauch
der.teutſchen Sprache gelaſſen werden. Weil
denn auch der Ordensmeiſter in Liefland ſei—

nen Stand verandert, ſo wolle ihm der Ko
nig. den herzoglichen Titul, nach dem Vor
bilb des Herzogs in Preuſſen, verleihen, ſo
vaß er ſein Vaſall ſeyn, und mit ſeinen mann
lichen Deſcendenten Kurland und Semgal
len, oder alles was dieſſeite der Duna zwi

ſchen Samogitien und Littauen liegt, von
dem Konig zu Lehen tragen ſollte.

Den Ueberreſt von Liefland aber uber
der Duna, und vornehmlich die Stadt Ri
ga, reſervirte ſich der Konig, und zwar ſo
wohl diejenigen Stadte und Schloſſer, wel
che noch in der Gewalt des Ordens, als auch
die ſchon in feindliche Hande gekommen ſeyn.

Mit den Lehnsdienſten ſollte es auf gleiche
Art, wie mit dem Herzoge in Preuſſen, ge
halten werden. Der Herzog ſollte auch das
Recht, Munzen zu ſchlagen, haben und dafern

Eſthland mit der  Stadt Reval entweder
durch einen gutlichen Vergleich, oder mit
Gewalt unter den Gehorſam gebracht wurde,
ſollte der Herzog nach Abzug der Kriegskoſten,

auch
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auch ſeinen Antheil an Gutern oder an Geld
daran haben 1).

Der Konig beſtattigte hierauf den lief
landiſchen Standen alle Rechte und Privile
gien; ſetzte den Adel in allen Vorrechten dem
preußiſchen und polniſchen gleich, und ge
ſtand ihm ſo gar freien Handel zu, ohne Zoll
und andere Auflagen? durch ganz Polen und
Littauen. Am gten Marz 1362 legte der
Heermeiſter nebſt ſeinen Rittern auf dem
Schloſſe zu Riga das Ordensklaideab, ſchwor
dem Koönige den Eid der Treue, ward zum
Herzoge von Kurland und Semgallen, und
koniglichen Statthalter von Liefland erklart,
und die Ritter, welche einzelne Ordensguter
verwalteten, erhielten derſelben erbliches Eir
genthum. Die Einverleibung Lieflands er
folgte erſt 1566, am a6ſten Deeember zu
Grodno, und zwar allein mit dem Große
herzogthume Littauen; mit dem Konigrei
che Polen aber 15 69 auf bem Reichstage zu
Lublin, da kLittauen mit jenem Staate auf
immer vereiniget ward. Riga unterwarf
ſich den Polen vollig erſt in J. 15 81.

NMun

Ein Beyſpiel von der Schreibart in offentli
chen Verhandlutigen tnußte in dieſen Gemahl:

den der europaiſchen Staaten doch auch einz
mal gegeben werden.
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Nun ſcheidet ſich die lieflandiſche von

der kurlandiſchen Geſchichte. Die Polen
meinten, in alle Gerechtſame des nun aufge

hobenen Ordens in Liefland, eingetreten zu
ſeyn. Gegen hundert Jahre ſchlugen ſich nun

Polen, Ruſſen, Danen und Schweden
um das Land, welches bey ſo einem Kampfe
entvolkert und auf den Grund verheert wer
den mußte. Die Ruſſen fanden uberall die
ſtarkſte Abnelgung; man verabſcheute ſie ih
rer Religion und der verubten Grauſamkeiten
wegen.inn Jwant der Schreckliche ſchlug da—
her einen andern Weg ein, zur Herrſchaft
über Liefland zu gelangen. Er both im J.
1569 dem daniſchen Prinzen, Magnus, das

Konigreich Liefland an, und wollte ſich an
der Schutzgerechtigkeit, und an einer klei—
nen jahrlichen Erkenntlichkeit genugen laſſen.

Magnus, von 25, ooo Ruſſen unterſtuzt,
nannte ſich auch würklich einen Konig von
kiefland. Aber die Schweden und Polen
ſchloſſen ſogleich unter ſich einen kurzen Frieden;

beide vereinten ſich gegen den gemeinſchaftli—

chen Feind; die Schweden drangen in Jn—
germannland und Karelien vor, die Po
len ſengten und:brannten bis an die Grenzen
des Gebieths von Moſcau, die Ruſſen bo

then



198

then einen zehnjahrigen Stilleſtand an, und
die Polen, unruhig uber den Fortgang der.
ſchwediſchen Waffen im rußiſchen Liefland,
nahmen ihn an am zzten Jenner 1582.

Der Zar von Rußland trat in demſel
ben alle Beſitzungen in Liefland, zwey und

funfzig Orte an der Zahl, an. Polen ab,
zugleich mit allem Rechte auf die, von den
Schweden beſezten Ortſchaften.  Herzog
Magnus ward auf Lebenszeit mit dem Stif
te Pilten in Kurland abgefunden, vund die

Danen behielten vorizt noch von ihren lief—

landiſchen Beſitzungen die Jnſel Deſel. Die
Polen theilten ihre Beſitzungen in die drei
Woiwodſchaften Wenden, Dorpt und Per

naiui.
Die Ruſſen waren nun auf viele Jah

re zur Ruhe gewieſen; aber dem armen Lief
land war damit wenig geholfen. Denn nun
tanzten um die geplunderte Braut die Schwe

den und Polen. Jm Jahr 1587 ward der'
ſchwediſche Erbprinz Sigismund auf den pol

niſchen Thron geſezt. Die Vereinigung bei
der Nationen unter einem Konige ſchien den
Lieflandern. Ruhe, Erholung. und Wohlſtand
hoffen. zu laſſen. Aber auch hier hieß es,
der Schein trugt. Die Schweden entſez

ten
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ten im Jahr 1604 ihren Konig ſammt deſſen
Nachkommen des Throns. Damit war dann
auf ein halbes Jahrhundert eine neue Quelle
von Kriegen geoffnet. Zum Gluck waren die

Polen ſo gut, wie die Schweden, auf
andern Seiten beſchaftiget. Kaum waren
die Feindfeligkeiten angefangen, als ſie ſchon
durch kurze Stillſtande unterbrochen wurden.

Dasgieng ſo bis auf die Regiernng des gro
ßen Guſtav Adolf in Schweden). Der
kurzen Stillſtande, die nur einſchlafern ſoll—
ten, überdrüßig,rnn und mit dey feindlichen
Schwache genaän bekannt nahm Guſtav
Adolf im Jahr 1620 Riga weg; das ubrige
Liefland widerſtand nicht, und Polen trat
endlich. in dem Frieden zu Oliva am 3. May
166o, das ganze Liefland zu beiden Seiten
der. Duna, nebſt allen Anſpruchen auf Eſth—
land und Oeſel ab, unter der Bedingung,
daß dem Lande alle Rechte und Freiheiten
buchſtablich gehalten wurden. Nur der mit

i tagige OBen Beinanien des Großen verdient er, weil
DZer nicht blos ein gluckticher und erfahrner Feld

rrhfer, ſandern well er als Konig ein rechtſchaf
ner. Mann war.

 Siaismund in Polen hatie immerweg zu
s ſchaffen mit Ruſſen, Turken, Tataren und
c.. Mievergnugten unter der polniſchen Nation.
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tagige Theil, welcher den Polen treu ge
blieben war, oder der Dunaburger Kreiß,
verblieb ſeinem bisherigen Herra, unter dem

Namen des polniſchen Lieflands. Die Jn
ſel Oeſel war ſchon 1643 den Danen durch
die Schweden abgezwungen worden.

kiefland fieng nach und nach an ſich zu
erholen, und beſonders die Stadte ſtanden

ſich ſehr gut. Aber ſeit dem J. iößo ward
die ſchwediſche Regierung außerſt drückend.
Karl der Eikfte hatte ſich eine, faſt unum—
ſchrankte Gewalt zu verſchaffen gewußt. Die
Kriegsmacht des Reichs wieder herjuſtellen,
hatte der ſchwediſche Reichstag die Einziehung
aller, ohne wurklichen Verkauf von der Kro
ne abgekommenen, Domainen bewilliget. Jn
kiefland ſollten nun von der Ritterſchaft alle
Guter heraus gegeben werden, welche von
dem Anfange der heermeiſterlichen Regierung

an, dem Orden, den Erzbiſchoffen, den Bio
ſchoffen und uberhaupt der Geiſtlichkeit zuge
horig geweſen waren. Dazu kam eine Re
viſion der Guter in-Anſehung der Haken,
durch welche die Abgaben bis zu 32 Procent

ſollen ſehn erhoht worben. Offenbar unge
recht war dieſes Betragen der ſchwediſchen
Regierung, wenn es anders unler“bie voll

lom
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kommnen Pflichten der Regierung mit gehodit,
Wort zu halten, Die Lieflander murrten.
Jhr Murren wurkte weiter nichts, als daß
Johann Reinhold von Patkul, den ſie aus
ihren Mitteln nach Stockholm abgeordnet
hatten, des Hochverraths ſchuldig erkannt,
und zum Tode verurtheilt ward. Jn dem be—

nachbarten Polen hofte man, von der Un
zufriedenheit der Ritterſchaft Vortheile zu zie

hen; man rechnete auf einen allgemeinen Auf
ſtand, ſo bald ſich nur ein Heer zeigen würde.

Der Konig von Polen, Auguſt der Zweite,
ſchloß einen Bund mnit dem Zar in Moskau,
und dem Konige von Danmark; kurſachſi
ſche Truppen ruckten im Februar r700 gegen

Riga unter dem Vorwande der Verdpflich
tung, welche Polen habe, die Lieflander
bey ihren alten Gerechtſamen zu ſchutzen; der

erwartete Aufſtand des Adels erfolgte aber
nicht. Nun erſchienen bey dem großen nor—
diſchen Kriege wieder Ruſſen auf lieflandi
ſchem Grunde und Boden. Die Polen

hatten wenige Luſt, ihren Konig zu unterſtu
tzen. Aber indeß dieſem Karl der Zwolfte
im Kurfurſtenthum Sachſen Geſetze und De

muthigungen vorſchrieb: faßten die Ruſſen
feſten Fuß in dem ſchwach beſezten Lieſland,

und

2
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und die Schlacht bey Poltawa entſchied ubet
die Herrſchaft des Landes, welche durch den

Frieden von Nyſladt an den Kaiſer von Ruß
land fiel. Nach dem, im Anfange des Krie—
ges, mir dem Könige von Polen geſchloſſe
nem Bimdniſſe ſollte Liefland fur die Repu
blie Polen erobert werden. Allein die Re
publit war dieſem Bundniſſe ihres Konigs
nicht ſogleich und Linſrinmnig beigstreten. Unb
dann behielt Peter das Land! ntcht als eine
Eroberung:; er kaufte es fur baare zibei hnif
lionen Thaler. Seeit dieſer Zeit iſt kiefland
eine rußiſche Provinz geblieben, und hat'in

der neueſten Zeit in ſeiner Berfaſſting jene
großen Veranderungen erlitten, von welchen
in der rußiſchen Geſchichte iſt geſprochen wor

den. Jm Jr 1786 hat die rußiſche Rigie
rung alle Guter der Ritter-und Landſchaft an
ſich genommen, und zwar ohne die auf denſel-

ben haftenden Schulden mit zu ubernehinen.

Das Herzogthum Kurland hat ſon—
derbare Schickſale gehabt, und iſt mehrmals
in der groſten Gefahr geweſen, ſeine politiſche
Selbſtſtandigkeit zu verliehren. Gotthard
Kettler, trug, wie oben erzahlt worden iſt;
aus den Trummern des lieflandiſchen Staats
das neue Herzogthum als Beute davon. Er

re
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regierte zugleich einige Jahre im polniſchen
Liefland als polniſcher Statthalter. Das
neugeſtiftete Herzogthum ſchien in den erſten

Jahren etwas ſo Unſicherez zu ſeyn, daß es
dem Herjoge ſehr ſchwer gemacht ward, ehe

er in ein altfurſtliches Haus, in das Mek—
lenburgiſche, einheirathen konnte. Die feier

liche Belehnung mit dem Herzogthume erhielt
Gotthard. Kettler erſt 153566 von dem Konige

Stephan Bathori. .Wie erbarmlich der Zu
ſtand des Chriſtenthums in Kurland und
Semgallen bisher beſchaffen geweſen, erſieht
mian ſchon daraus, daßt der Herzog, ein eif
riger Anhanger; des augſpurgiſchen Glaubens

bekenntniſſes, im ganzen Lande nur drei Kir
chen fand, zur Mitau, zu Bauske und Do
blehn; daß fur die Unteutſchen kein Religi—
onsbuch in unteutſcher Sprache da war; daß
man in mehrern Strichen den heidniſchen Go
tzendienſt in voller Ausubung antraf. Der

Herzog brachte es im J. 1566 auf dem Land
tage dahin, daß man die Errichtung und ſich
re. Unterhaltung von ſieben und funfzig Kir

chen beſchloß; er ließ die Epiſteln und Evan

gelien, Kirchengeſange und Luther's Kate
chismus in die unteutſche Sprache uberſetzen;

und widerſetzte ſich aus allen Kraften, als
die
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die Polen ein katholiſches Bisthum in kief
land herſtellen wollten. Aber bey allen guten
Bemuhungen klagte der Herzog bis an ſein
Ende, uber den langſamen Erfolg derſelben.

Gotthard Keitler ſtarb am i7ten May

1587. Jhm folgte ohne Widerſpruch ſein al
teſter Prinz, Friedrich, der nach einigen Jah
ren mit dem jungern Bruder, Wilhelm, ei
ne, in ihren beſondern Beſtimmungen nicht

bekannte, Theilung vornabm. Bende erhiel
ten die Belehnung von Polen, und Frie
drich nahm. ſeinen. Sitz n Mitau; Wilhelm

zu Goldingen. Bey der Revolution, durch
welche Kurland von dem ubrigen Liefland
getrennt ward, waren die wirhtigſten Gegen

ſtande in allgemeinen Ausdrucken nicht ab
gethan, ſondern auf gelegnere;: Zeit verſchoben

wonden. Jn Kurland fiengen izt heftige
Streitigkeiten an zwiſchen dem Herzoge und
den Standen, uber die bisher unbeſtimmt ge
bliebenen Grenzen ihrer beiderſeitigen Gewalt.

Es kam im J. 1614 eine polniſche Eommißion
ins Land, welche 1617 eine ſo genannte Regi
mentsordnung bekannt machte u). Kraft der

ſelben

u) Sie ſteht nebſt einer Gerichtsordnnug und an
dern nicht unwichtigen Actenſtucken in einer

Staats
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ſelben ſollen dem Herzoge bey der Landesregie
rung zugeordnet ſeyn vier Oberrathe, namlich
ein Landhofmeiſter, Kanzler, Oberburggraf
und randmarſchall, einlandiſche und an
ſaßige Edelleute, nebſt zwei Doctoren der

Rechte. Dieſe Oberrathefuhren die Regie
rung in Abweſenheit, Schwachheit, Minder—
jahrigkeit, und bey dem Abſterben des Her—

zogs. Die erledigten Stellen beſezt der Her
zog mit den Oberhauptleuten. Dieſer ſollen
vier ſeyn, alle von dem Herzoge ernannt, zwei

in Feurland zu Goldingen und Tuckum,
ihel in Senigallen zu Seelburg und Mitau.
Kein Obertath/ Oberhuuptmann, Hauptmann
dürfedhne! geſetzmaßige Urſache und ohne Er

kenneniß der Oberrathe und Oberhauptleute
ſeiner Stelle entfegt werden. Die Oberhaupt
leutrhalten ihre Gerichte das ganze Jahr hin
durch; von ihnen geht die Beruffung an das

Hofo
Staatiſchrift, die 1742 unter dem Titel er—

:ſchienen iſt: ſolida atque in aetis publieis et
hiſtoriarum monumentis fundata demonſtra-
tio, quod Statibus Curlandiae nullum jus li-
berae electionis compedat.

x) Einbegriſfen unter dieſer Benennung die im
Herzogthume anſaßigen polniſchen und littaui
ſchen Edelleute.

Staatengeſch. 8. Heft. O
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Hofgericht, in welchem der Herzog mit ſeinen

Rathen entſcheidet Jn Sachen uber 600
Gulden, ſo wie in allen Etzrenſachen hat die
Appellation an den Konig von Polen ſiatt,
welcher durch ſein Relationsgericht nach Vor
ſchrift kurlandiſcher Geſetze und Gewohnhei

ten ſprechen laßt. Streitigkeiten zwiſchen Her—
zog und Edelleuten gehoren vor den Konig.
Alle zwei Jahre ſoll Landtag in Mitau gehal
ten, die Gegenſtande der Berathſchlagungen
den Diſtrieten mitgetheilt, und dann erſt von
dieſen die Ahgeordneten gewahlt werden. Will
der Herzog den Landtag nicht ausſchreiben, ſo

thun es die Oberrathe im Namen des Ko
nigs. Gegen den Unterwerfungs-Vergleich,
gegen die herzoglichen Belehnungen und ge—

gen die einmal eingefuhrte Regierungsform
darf auf den Landtagen nichts zur Berath

ſchlagung vorgelegt werden. Jn Kriegszei
ten leiſtet der Adel die Ritterdienſte nicht un
ter herzoglicher Fahne, wohl aber unter An
fuhrung deſſelben. Jede zwanzig Haken ſtel
len einen tuchtigen und wohlgeruſteten Reu

ter. Zu den Befehlshaberſtellen wahlt der
Herzog aus zwei, von dem Adel vorgeſtellten,

Per
y) Es coll jahrlich zweimal, jedesmal vier Wochen

ſiken.
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Perſonen. Gewiſſe, auf den Lanbtagen be
willigte, Abgaben ſollen als Landesſchatz in ei—
nen. Landkaſten gethan, und einem der Ober
hauptleute die Schatzmeiſterſtelle anvertrauet
werden. Die offentliche Ausubung der ro
miſch katholiſchen Gottesverehrung ſoll jedem
Edelmanne auf ſeinen Erbgutern erlaubt ſeyn,

auch ſoll kein Katholik, ſeines Glaubens we
gen, von offentlichen Aemtern qusgeſchloſſen

werden. Beny der Huldigung, die jedem
neuen Herzoge geſchieht, ſoll die Ritterſchaft,
den Eid der. Treue auf den Abgang des her
zoglichen Mauſes, der Krone Polen, nicht
blos als Ober und Lehnsherrn, ſondern auch
als Nutzungs- und unmittelbare Herrſchaft
ſchworen 2). Dieſe Regiments-Ordnung
ſtimmt in. allen erheblichen Puncten uberein

mit derſenigen; welche 1631 feſigeſetzt ward.
Ein Bruch des Unterwerfung-Vertrags war

es, daß die geſetzliche Ausubung der romiſch

katholiſchen Religion neben der evangeliſch
lutheriſchen eingefuhrt ward. Dergleichen
Diuge durfen nicht blos nach Grundſatzen
der reitien Vernunft beurtheilt werden. Es
kommt hier auf Sodietatsrechte an, wo

O2 das
2) Oder, keinen beſondern Lehnsherzog verlangen

zu wollen. —4
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J

n

unn das Naturrecht, vor dem poſitiven Rechte
L qn verſtummen muß, wenn anders nicht alles

aber kurz oder lang unausbleiblich bunt uber

gehen ſoll.

Iu. Kriege nicht verſchont bleiben, welthe die Ko
miti nige von Schweden und Polen bis; in die

ut
D— Mitte des i7ten Jahrhunderts gegen einan

uiſin ten Gluck nicht umgeſchlagen, ſö hätte Kur
enun. der fuhrten. Und ware Karl's des Zehn

min land der Krone Schweden unfehlbar hul—
digen muſſen. Herzog Friedrich uberließ
1639 das Herzogthum ſeinem Bruder Wil
helm, der aber ſchon 1642 ſeinem einzigen
Prinzen Jacob Platz machte. Dieſer wirth

ln

II

ſchaftliche und unternehmende Herr, hatte
das Ungluck, von den Schweden 16zg uber
fallen und mit Gemahlin und Kindern nach

Jwanogrod geſchleppt zu werden, weil er
ſich nicht fur Schweden gegen Polen und
Rußland erklaren wollte. Die Schweden
unter dem General Douglas machten ſich
bey dieſer Gelegenheit, durch die Plunderung
dbes herzoglichen Schloſſes einen ublen Nar
men. Jn den Friedensunterhandlungen zu
Oliva arbeiteten die Schweden ſehr daran,
das Land gegen eine Schadloshaltung zu be

hal
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halten, bey deren Beſtimmung man voraus
ſetzte, daß die gewiſſen Einkunfte eines Her
zog, nicht uber zwanzigtauſend Thaler Al—
bertus ſtiegen. Doch der Herzog erhielt
endlich Freiheit und Land zuruck. Allein
außerdem, was. die Schweden aus dem Lan
de geſchleppt hatten, verlohr der Herzog, zum

Theil mit durch ſeine Gefangenſchaft, die
Frucht vieler Bemuhungen und Koſten, die
Jnſel Tabago in Weſtindien. Hier hatte
der Herzog um das Jahr 1640 eine Pflanz
ſtadt anlegen lanen, welche von Hauſe aus
durch kurlaudiſche Schiffe mit den nothwen

diaſten Bedurfniſſen verſorget ward. Zwei
hollandiſche Kaufleute aus Vließingen, Adri—

an und Kornelius Kampſon, welche im J.
1654 eine Niederlaſſung an einem andern
Ende der Jnſel verſucht hatten, bemachtig
ten ſich, wahrend der Gefangenſchaft des
Herzogs, der kurlandiſchen Kolonie, und
alle Bemuhungen des Herzogs, durch den
engliſchen Hof das Verlohrne zuruck zu be—

kommen, blieben ohne Erfolg. Auch auf die
Kuſte von Guinea hatte der Herzog ſeine
Unternehmungen ausgedehnt gehabt, und das

Fort Andreas am Senegal aufwerfen laſ
ſen. Dieſes ward 1664 gegen eine Hand—

lungs



lungsBegunſtigung, von welcher niemals
Gebrauch gemacht worden iſt, an die Eng
lander abgetreten a).

Herzog Jacob ſtarb am letzten Tage

des J. 1682, da er meht, als jemals, ſich
ĩ

mit der Wiedererlangung ſeines Tabago be
ſchaftigte. Sein alteſter Prinz, Johant

Kaſimir, wendete neuen Koſten und Unter-
handlungen an denſelben Gegenftand. Aber
auch er ſtarb daruber weg b), und die fol

iunln
genden Unruhen brachten di J ſel
geſſenheit. Der Herzog hatte einen einzigen
noch nicht ſechsjahrigen Prinzen aus. ſeiner
zweiten Ehe mit Eliſabeih Sophia, einer
Tochter des großen Kurfurſten von Bran
denburg e), den Prinzen Friedrich Wil

II

helm, hinterlaſſen. Die Vormundſchaft und
Regierung des Herzoathums gebuhrte dem
Vatersbruder des jnmundigen Herrn, dem
Herzoge Ferdinand, welcher als General—

lieu
r. Jze) Jn dieſe Zeit und etwas /ſpater fallen ahnliche

jiri Unternehmungen des großen Kurtfurſten von
Brandenburg, von welchen die beſte Nachricht

ui in den academiſchen Vorleſungen des Konigl.inj Preuß. Staatsminiſters Grafen von herzberg

ſ

J

J

anzutreffen ſind—
b) am 22ſten Jenner 1698.

J c) Eo rexft, in der Geſchichte der Kurfurſt Frie
J drich Wilhelm.

in/n
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lieutenant in kurbrandenburgiſchen Dienſten

ſtand. Da aber die Mutter des Prinzen
mitregieren wollte, und bei den Oberrathen
und Landſtanden Freunde fand: ſo entſpon
nen ſich Mißverſtandniſſe, welche dem Lande

nachtheilig fielen.
Mit dem achtzehnten Jahrhunderte fangt

die rußiſche, oder die ungluckliche Periode
des Herzogthums an. Herzog Ferdinand,
der aus brandenburgiſchen in polniſch ſachſi—
ſche Dienſte getreten war, hatte die im J. t70o1
in Lieftandreingrfallenen ſachſiſchen Truppen

unterſtützt; Karl der Zwolfte behandelte
daher Kurland ohne Bedenken als feindli
ches Land. Does zog die Einfalle der Ruſſen
nach ſich, welche ſeit dem Jahre 170os die
Kurlander auf mancherlei Art in druckender
Unterwurfigkeit gehalten haben. Das Schlim̃
ſte war, daß ſich Herzog Johann Wilhelm
mit einer Bruderstochter Peters des Erſten

in Rußland vermahlte. Der Herzog ge—
langte zwar damit im J. 1710 zum Beſitz
des Landes. Da er aber ſchon am 2rſten
Jenner 1711 ohne Kinder ſtarb, ſo blieben
doch die Ruſſen im Lande, unter dem Vor

waande, der verwitweten Herzogin Anna, iht

ren
J

ü
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ren Witwengehalt von 40000 Rubeln zu
ſichern. Der einzige mannliche Zweig des
Kettleriſchen Hauſes, Herzog Ferdinand, ſah

ſich durch dieſe Ruſſen genothiget, ſeinen Auf—
enthalt außerhalb ſeinem Herzogthume, in der

Stadt Danzig zu nehmen. Die Kurlan—
der waren ihm ſchon dieſerwegen nicht zuge—

than, weil er zur römiſch- katholiſchen Kir—
che ubergetreten war. Und der Zar, welcher
mit dem Herzogthume ſeines Bruders Toch

ter an einen teutſchen Furſten. auszuſteuren
wunſchte, dachte ſchon an die Abſetzung Fer

dinands. Die Polen hingegen dachten dar
auf, nach Abgang des Kettleriſchen Manns—
ſtammes, das Herzogthum ihrem Staats—
rorper vollig einzuverleiben, und in Woiwod

ſchaften zu theilen. Der Unterwerfungsver—
trag ſchien ihnen dazu hinlangliches Recht zu

geben. Allein dem Recht fehlte die Macht!
Die Kurlander wunſchten, auch fernerhin
einen Erbherzog zu haben, behaupteten, zu
dieſem Wunſche berechtiget zu ſeyn, und
wahlten ſo, ohne, ihren noch lebenden Herzog

wegen der Nothwendigkeit der Sache zu fra
gen, am 25ſten Juny 1726 zu deſſelben kunf
tigen Nachfolger einen Baſtard des Konigs

von



von Polen, Auguſt des Zweiten, den Gra—
fen Moritz von Sachſen. Da die Ruſſen

von dieſer Wahl eben ſo wenig wiſſen woll
ten, als die Polen: ſo war ſie ohne weitere

.Wurkung, und ward auf dem JReichstage zu
Grodno im September 1727 fur nichtig er—

klart. Die Kurlander furchteten indeß nirhts
mehr, als die Einverleibung mit Polen. Jhr
Herzog Ferdinand, der wenigſtens noch
Herzog dem Namen nach war, konnte fur

das Land eben ſo wenig, als fur ſich ſelbſt
thunz außer Rußland ſchien keine Macht
helfen zu toönnen. Und in Rußland ſaß
ſeit 1730 auf dem Kaiſerthrone Anna, die
auitwe des Herzogs Friedrich Wilhelm.
Dieſer Umſtand gab den Kurlandern einen

Herzog, an welchen bisher kein Menſch ge—
dacht hatte, den Grafen Ernſt Johann von
Biron. Dieſer Mann war Gunſtling der
Kaiſerin Anna geweſen, da ſie noch in Kur—
land, als verwitwete Herzogin, und zwar
nicht ſelten in dringendem Geldmangel leb—
te. Dos unerwartete Gluck ſeiner Gebiete—

xrin hob auch ihn. Der röomiſche Kaiſer,
Karl der Sechſte, erhob ihn in den teut—
ſchen Reichsgrafenſtand; der neue Reichsgraf

that
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that das Mehreſte, daß Auguſt der Dritte
im J. 1733 Konig von Polen ward, und
aus Achtung gegen den rußiſchen Hof ward
auf dem Reichstage zu Warſchau 1736 feſt
geſetzt, daß Kurland, nach Abgang des Kett
leriſchen Stammes, einem andern als erblu
ches Herzogthum verliehen werden ſollte.

Kurze Zeit darauf ſtarb der Herzog Fer
dinand q); die Ritterſchaft, vor deren Vept
ſammlungshauſe ein rußiſches Regimeut auf
marſchirt war, wahlte am 1Jten Juny den
Grafen Ernſt Johann von Biron, deſſen

Wahl ſchon am 13ten July durch ein Sena-
tus Conſilium beſtatiget ward e). Die Bei—
lehnung erfolgte aber erſt nach berichtigten
Lehnsbedingungen am 2oſten Merz 1739.

Jn dem Lehnsvertrage verſprach der neue
Herzog, nachſt der feierlichen Huldigungglei-—

ſtung, die freie Uebung der romiſch katholi—
ſchen Religion nicht zu ſtoren, noch den
Glaubensgenoßen derſelben den Zutritt zu
Ehrenamtern, allein die Kanzſerſtelle ausge—
nommen, zu wehren, und obendrein noch auf

eige
d) am vierten May 1737.

e) D 8 cſr d Gchergleichen enatus onmia o er uta ten
des Senats erhalten erſt ihre Geſetzlichkeit durch
die Beſtatigung des Reichetages.
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eigene Koſten eine katholiſche Kirche zu Li—
bau zu bauen, und mit Einkunften zu ver—
ſehen. Der Herzog verpflichtete ſich ferner,
alle herzogliche Tafelguter, in ſo fern die—
ſelben durch oberrichterlichen Ausſpruch als
rechte Lehnsſchulden wurden erkannt werden;

der Krone und; Republik Polen aoo Reu—
ter, oder zoo Mann zu Fuß zum Dienſte
bereit zu halten; die Rechte und Freiheiten
der Ritterſchaft nicht zu kranken; und die
herzoglichen Tafelguter mit Heirathsgut der
Torhter und Leibgedinge der Wittwen nicht

zu' ſehr zu beſchweren.
Der neue Herzog blieb in Sanctpeters—

burg, und von der rußiſchen Kaiſerin unter
ſtutzt, regierte'er von dort aus willkuhrlicher,

als irgend einer ſeiner Vorfahren. Vor—
namlich klagte der Adel uber zu ſtrenge Un—

terſuchungen in Anſehung vormaliger herzog
licher Guter, welche ſeit langer Zeit in den

Handen des Adels waren. Man behauptete
ſogar, daß durch die Einziehung ſolcher Gu—

ter uber 150 Familien genothiget worden,

nihr Vaterland zu verlaſſen. Wie daher der
Herzog, kurz nach dem Tode der Kaiſeriu
Anna, fiel, als ein Staatsverbrecher mit ſei—

ner
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ner Familie nach Sibirien geſchickt ward,
und die Großfurſtin Anna erklaren ließ, daß
er niemals zu ſeiner Freiheit gelangen wur—

de: ſo kam es in Kurland gar nicht zur
Frage, was fur ein Verbrechen der Herzog
als Herzog muſſe begangen haben, um ſei—
nes Herzogthums entſetzt zu werden? oder
wer in dieſem Falle ſein Richter ware? noch
in wie weit, wenn ein Kapitalverbrechen be
wieſen wurde, dieſes dem Sohne zum Rach
theil gereichen durfe? Der petersburgiiche

und warſchauer Hof waren dariunnen einig,
daß eine neue Wahl vorgenommen werden

ſolite; rußiſche Kriegsvolker ruckten in das
Land, die Stande in ihren Gerechtſamen,

die kein Menſch anzufechten Luſt hatte, zu
ſchutzen, und ſo mußte wohl die freie Wahl

auf den Prinzen Ludwig Ernſt von Braun
ſchweig, einen Bruder von dem Gemahl der

Großfurſtin Anna, fallen ſ). Allein ehe
noch die Beſtatigung und Belehnung! von
der Republik Polen erfolgen konnte, war
die Großfurſtin Anna geſturzt, und Eliſa—
beth ſaß auf dem rußiſchen Tbrone. Damit
anderte ſich wieder alles, und die Kurlander

Wwuß
ſ) am 27. Juny 1741.
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wußten izt. weniaer, als je, wer ihr Herzog
ſeyn wurde? Den geweſenen Herzog, Ernſt

Johann von Biron, ließ die Kaiſerin zwar
aus Sibirien zuruck kommen, erlaubte ihm
aber nicht, aus dem Reiche zu gehen, und
ſchaltete mit den herzoglichen Einkunften in
Kurland aus dem Grunde willkuhrlich, daß
dieſer Herzog große Summen aus dem ruſ—
ſiſchen Reiche gezogen, und in Kurland ver—

wendet habe. Die Ritterſchaft im Herzog—
thume war nicht minter uneins, wofur man
den Ernſt Johann von Biron anzuſehen
habe? die Oberrathe erkannten ihn immer
noch als Herzog; aber die Regierung wurde

im Namen des Konigs von Polen gefuhrt.

Jn dieſer ſchwankenden Ungewißheit
blieben die Sachen bis 1758. Jn dieſem

Jahre erklarte die rußiſche Kaiſerin, daß ſie
aus Stautsüurſachen in die Herſtellung des
geweſenen] Herzogs niemals willigen wur—
de. Das Herzogthum ward einem Sohne
des, durch die Preuſſen von Land und Leu—
ten verjagten Kurfurſtens von Sachſen und

Konigs von Polen, dem Prinzen Karl, zu
gedacht. Die kurlaudiſche Ritterſchaft wunſch

te
Sae
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te den geweſenen Herzog zuruck, und ware
dieſer Wunſch unerfullbar, ſo wollten ſie den
ſachſiſchen Prinzen wahlen, ſo bald er von
der roniſch- katholiſchen zur evangeliſch- lu

theriſchen Kirche üübergetreten ſeyn wurde.

Allein der Abgeordnete, Schöpping, han—
delte in Warſchau gegen ſeine Voilmacht,
und bat gerade zu um die Belehnung des

Prinzen. Vergeblich ließdie Ritterſchaft
durch neue Abgeordnete gegen einen. romiſch
katholiſchen Herzog Einwendung machen;
denn auch dieſe ließen ihre Pflicht und Gei
wiſſen zu Hauſe, und ſo empfing Karl am

gten Jenner 1759 die Belehnung in War—
ſchau. So machtlos der Prinz an ſich war,
ſchlug er doch beyde Forderungen der Ritterr
ſchaft ab, zur augſpurgiſchen Konfeßion ſich
zu bekennen, oder wenigſtens hinreichende
Verſicherungen der Rechte des Landes auszu—
ſtellen. Das erſte fiel um deſto meht auf,
da man im achtzehnten Jahrhunderte meh
rere Beyſpiele hat, daß Prinzeſſinnen und

Prinzen aus regierenden Hauſern ſich keinen
Augenblick bedachten, eines Landes wegen
den vaterlichen Glauben zu verlaſſen, und
bald zur griechiſchen, zurbald rdmiſchkatho

liſchen
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liſchen Kirche uberzutreten. Die Stande
huldigten zwar am zten November; allein
es blieb doch zugleich eine Gegenparthei im
tande, welche von einem romiſchkatholiſchen
Herzoge nichts wiſſen wollte. Und dieſe Par—

thei ward nach einiger Zeit wichtiger, als
die Anhanger des Herzogs Karl vermuthen

konnten. Denn da die Kaiſerin Eliſabeth
allen Verbannten ihre Freyheit und Ge—
rechtſame in ihrem letzten Willen zuruckge
geben hatte: ſo erſchien auch der alte Ernſt
Johann am Hof zu Petersburg, und ward
vom Kaiſer Peter dem Dritten als recht—

maßiger Herzog von Kurland erkannt. Jn
Polen folgte man ganz raturlich der Wei—

ſung von Petersburg. Jndeß war des
Kaiſers Abſicht gar nicht, den Herzog zum
Beſitz des Landes zuzulaſſen; der Herzog

ſollte ſeine nun hergeſtellten Rechte an den
Herzog von Holſtein Gottorp, George
Wilhelm, gegen Schadloshaltung abtreten.

An ernſtlichen Widerſtand ware nun freylich
nicht zu denken geweſen. Klber der Kaiſer
ward indeß von ſeiner Gemahlin vom Thro

ne geworfen, und dieſe beſchloß, der Sache

mit
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mit der Wiedereinſetzung des alten, Her—
zogs endlich einmal ein Ende. zu. machen.

Vergeblich war alles Gegenſtreben des Va
ters fur ſeinen Sohn, des Konigs Auguſt
des Dritten fur den Herrog Karl: im Feb
ruar 1763 kehrte der alte Ernſt Johann
nach Mitau zuruck; der Gegner mußte den
Drohungen des rußiſchen Generals Browne
weigen 8); auf dem Reichstag“ in Polen
1764 wurden alle, von dem verſtorbeneu
Konige ſeit 1740, dem Hauſe Biron zum
Nachtheil geſchehenen Handlungen vernichtet,

weil ſie ohne Einwilligung des Reichstags
keine Gultigkeit hatten haben konnen, und
Ernſt Johann von Biron ward in dem
Beſtitze der erblichen Herzogswürde beſtatiget.

Anmerkungswerth iſt es, daß auf dem Reichs
tage von 1764 die Kurlander keine beſtimm
te Verſicherung erhalten konnten, nach Abi

gang des Mannsſtammes aus dem Hauſe
Biron einen Lehnsherzog wieder zu erhalten,
und zu ewigen Zeiten unter einer evangeliſch

lutheriſchen Regierung zu verbleiben. Hen

zog

x) Herzog Karl verließ Mitau erſt am asſten

April.
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zog Ernſt Johann ſtarb am uaten No—
vember 1769. Jhm folgte ohne Wider—
ſpruch ſein alteſter Prinz, Peter der Erſte,
welcher noch itzt in einem Alter von 66 Jah—

ren auf dem herzeglichen Stuhle ſitzt. Die
Regierungsgeſchichte dieſes Herzogs, ſo wie
die des Hauſes Biron uberhaupt, wird an
einem andern Orte zu ſeiner Zeit umſtand—
lich erzahlt werden h). Hier iſt vor allem
der nachtheilige Grenztractat anzufuhren,
welcher am Zkſten May 1783 zwiſchen Rußt
land und den Herzogthum geſchloſſen ward.
Das Herzogthum hat durch denſelben nicht

nur einen Strich Landes an der Granze
verlohren, ſondern zugleich außerſt laſtige
Verbindlichkeiten ubernehmen muſſen. Der
Herzog und die Stande muſſen, um das
Verkehr mit der Stadt Riga zu erleichtern,
die Wege, welche aus Polen, Schamaiten
und Littauen nach Riga fuhren, auf eige—
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ne Koſten unterhalten, durfen aber weder
Brucken- Damm- und Fahrgeld noch
Durchfuhrzolle erheben; die rußiſchen Kauf
leute werden berechtiget, im ganzen Herzog

thume, ini Großen und Kleinen mit rußi—
ſchen Waaren zu handeln, und ſtehen allein
unter der Gerichtsbarkeit ihres Konſuls;
außer Libau und Windau durfen keine neu—

en Hafen an der kurländiſchen Kuſte erof.
net werden, und die Kirchſpiele Dunaburg,
Ueberlautz, Selburg, Nerft, Aſcherade,
Bauske, Eckau, Neugut, Baldon, Mitau,

Seſſau, Grenzhof und Dobblen, ſollen
ihre Waaren nirgends hin, als nach Riga
verhandeln i). Das an Liefland zuruck ge
gebene Stuck Land iſt ein Theil der Erdt
zunge zwiſchen dem mitauiſchen Bache, oder
der Aa, und der Oſtſee; mag ungefahr acht

Meilen lang, aber nicht uber 2J Werſte
breit ſeyn. Das Land iſt ſchlecht, aber voll
von Menſchen, die ſich großtentheis vom
Fiſchhandel nahren. Der Herzog hat hier
das Stammgut ſeiner Familie, welches die
Buren von den ehemaligen Herzogen der kett

leri

 S. Petersbuiger Jourual J. vras. W:2.
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leriſchen Familie zu Lehn trugen, und mehr
als ſiebenzig Streugeſinde verlohren. Die
Kaiſerin ſagt uberdies, daß ſie die Grenz
convention aus Nachſicht fur die Bitten
und Vorſtellungen des Herzogs und der
Stande geſchloſſen habe H.

Kurland hat in der Lange uber funf
gzig, in der großten Breite dreyßig Meilen;
hat große Walber und Sümpfe, aber auch
vortreflichen Getraideboden und Wieſen.
Won Libau andb Abindau wird kein gerin
ger Handel uber die Oſtſee getrieben. Die
Haubptflüſfe ſind außer der Duna, welche
Kurland von Liefland ſcheidet, die Win—
Dau und der mitauiſche Bach, oder die Aa.
Die Windau entſpringt in Schamaiten,

uind fallt bey der Stadt Windau in die
Oſtſee. Die Domainen des Herjzogs ſol—
ten uber ein Drittel des Landes betragen.
Der Abel iſt zahlreich, und im Beſitze gro
Per Guter, Rechte und Freyheiten. Die
Reginientsverfaſſung grundet ſich auf die

P 2 ReH Eunzelne Bauerhauſer.

H G. auch Hupel's Miſcellaneen St. 10.
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Regimentsformul vom Jahre 1617. Der
kurlaudiſche Adel oder die wohlgebohrne
Ritter- und Landſchaft, hat das Judige—
nat in Polen, vorausgeſetzt, daß ſich der
Edelmann, der es genießen will, in Polen
ſeßhaft macht. Der Abel beſitzt ſeine Gut
ter erb und eigenthumlich, und vererbt ſie
nach dem Rechte der, Erſtgeburt; er giebt
gar keine Steuern, und leiſtet allein in
Kriegszeiten den Roßdienſt mit 200 Reu—

tern m;; ſeine Guter ſind frey von der Ein—
quartierung; ſeine Unterthanen, Vaſalien
und Hausgenoſſen zahlen keine Auflagen, Zoll

ober Aeciſe von dem, was ihnen zügehort; er

hat in den Kirchſpielskirchen das Patronat—
recht gemeinſchaftlich mit dem Herzoge, und
ubt willkuhrliche Gerichtsbarkeit uber ſeine
Erbunterthanen. Nur bey einem Halsver—

brechen muß der Gutsherr ein Kriminalge—
richt anſetzen. Es giebt viele anfaßige. Edel
leute, welche nicht zur Ritterſchaft im ſtren

gen Verſtande gehoren, namlich alle dieje—

nigen
m) Oder zahlt dafur im erſten Jahre des Krie

ges zoooo, in den folgenden jahrlich 10000
Thaler.
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nigen Geſchlechter, welche nicht in bden Ver—

haltniſſen der Ritterbank von den Jahren
1620, 1631 und 1634 aufgefuhrt ſind,
oder durch ſpatere Landtagsſchluſſe aufge—

nommen worden ſind. Jm J. 1620 wa—
ren ſolcher Rittergeſchlechter, die ihren Adel

vor der Ritterbank bewieſen hatten, ein und

ſiebenzig. Jm J. 1631 kamen, nach ge—
fuhrtem Beweiſe, dazu ſechs und zwanzig,

und im J. 1634 dreyzehn Gecchlechter.
Seitdem haben ein und zwanzig Geſchlech-—

teer durch Landtagsſchluſſe das Jnbigenat er
halten m).

Der oberſte Rath des Herzogs beſteht
aus dem Landhofmeiſter, dem Kanzler,
dem Oberburggrafen, dem Landmarſchall,

und zwey Doetoren der Rechte. Drey von
den Oberrathen muſſen immer gegenwartig
ſeyn; und keiner darf, ohne Zuziehung der

übrigen und der vier Oberhauptleute ſeines
Amtes entſetzt werden. Sie genießen, außer

einer frien Wohnung und andern Vorthei—
len einen Gehalt von 2000 Reichsthaler Alt—

berts.
m) S. umſtandlich Hupel's Miſcellaneen GSt. 9,

uuut
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berts Aus dem Herzoge und dieſen ſechs
Oberrathen beſteht das Hof- odar Oberge
richt, welches ſich in das Appellations Kri—

minal- und Konſiſtorialgericht theilet Jn
geiſtlichen und Konſtſtorialſachen haben die
Herzoge von jeher behauptet, daß keine Be—

rufung nach Polen ſtatt finde. Nach den
Obergerichten folgen die vier Oberhaupt—
mannsgerichte, bey welchen die Oberhaupt:
leute von Selburg, Mitau, Goldingen und
Cuccum den Vorſitz fuhren, und bey welchen

der Adel in der erſten Jnſtanz muß belan—
get werden. Jeder von den Operhauptleuten

erhatt von dem Herzoge 6oo Thaler Alberts,
und hat dabey ein Gutchen von 6 bis 8
Bauern. Auf die vier Oberamtmanntsge
richte folgen die Gerichte der acht Haupt
leute zu Bauske, Doblehn, Windau,
Grubin, Durben, Schrunden, Frauen—
burg und Candau. Sie haben von 1000

bis 2000 Thaler Einkunfte. Zu den Vor
rechten des Herzogs gehort, daß er alle Rich
ter im Lande beſtellt; nur die Stadte wah
len ihre Obrigkeiten ſelbſt.

Ganz
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Gand Kurland und Semgqgallen iſt in
neun und zwanzig Kirchſpiele, oder Kreiſe
eingetheilt, von welchen ein jeder mehrere
Kirchen in ſich begreift, und einen Abgrord—
neten auf die Landtage ſchickt. Die esan—

geliſchproteſtantiſche Lehre nach dem Lu—
theriſchen Lehrbegriffe, ward 1522 in
Kurland eingefuhrt, und zehn Jahre dar—
auf verband ſich der daſige Adel mit dem
Rigiſchen, ſich bey derſelben gegen jeder—
mann zu vertheidigen. Die reformirte Leh—

re iſt in Kurland geduldet worden, ſeitdem
die Herzoge ſich mit brandenburgiſchen Prin
zeßinnen vermahlt habent aber erſt am nzten
April 1701 ertheilte Herzog Ferdinand den
Reformirten ein eignes Privilegium uber die

freie Religionsulbung, und die Erbauung
einer reformirten Kirche und Schule in Mi—

tau. Den Romiſchkatholiſchen iſt die freie
Uebung im J. 1617 zugeſtanden worden;
ſie beſitzen itzt acht Kirchen und Kapellen.

Die Ruſſen haben drey, und die Evange—
liſchlutheriſchen einhundert und funfzig Kir
chen, von welchen aber mehrere durch einen

Pre

—Oô„
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Prediger beſorgt werden. Letztere ſind in

ſieben Prapoſituren vertheilt, in die Mi—
tauſche, Selburgſche, Bauskeſche, Dob

lehnſche, Candauſche, Goldingſche, und
Grobinſche. Der Probſt von der Mitau—
ſchen fuhrt den Titel Superintendent.
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